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Der Mm empfing Minister Alsieri
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M ünchen,  17 . Juli . Der Führer  gab
am Montag zu Ehren des italienischen Mini¬
sters für Volkskultur , Dino Alsieri,  zum
Abschluß seines Besuches zum Tag der Deut¬
schen Kunst in München in seiner Privat¬
wohnung ein Frühstück, an dem neben dem
italienischen Generalkonsul in München, Mi¬
nister Pittakis , Neichsminister Dr . Goebbels,
die Reichslciter Dr . Leh, Bouhler , Dietrich,
Bormann und Neichsstatthalter General Rit¬
ter von Epp sowie Gauleiter - latsminister
Wagner , Staatssekretär Hanke und Ober¬
gruppenführer Brückner teilnahmen . Im
Anschluß daran hatte der Führer eine län¬
gere Aussprache mit Minister Alsieri.

Der F ü hrer  hat dein italienischen Mini¬
ster sür Volkskultur , Dino Alsieri, anläßlich
der Eröffnung der „Großen Deutschen Kunst¬
ausstellung 1939" mitgetcilt, daß in der Nähe
des bisherigen Bahnhofes „Heerstraße" in
Berlin , auf dem auch der Duce zu seinem
Besuch eintraf , ein neuer repräsentativer An-
kuujts- und Abfahrtsbahnhof der Reichs¬
hauptstadt für alle hohen Staatsbesuche er¬
stehen soll. Dieser neue Bahnhof soll den
Namen „Mussolini - Bahnhof"  tra-
gen. Der Straßcnzug zwischen ihm und dem
bisherigen Adolf-Hitler -Platz soll in „M n s.
solini - Straße"  und der Adolf-Hitler-
Platz in „Mussolini -Platz"  umbenannt
werden. Mit der gesamten baulichen Neu¬
gestaltung hat der Führer den Architekten
Albert Speer beauftragt.

Tie gesamte italienische Presse  er¬
blickt in der Ehrung Mussolinis eine beson¬
dere Auszeichnung des Führers für seine«
persönlichen Freund , den Verbündeten Gr^ß"
Deutschlands und den Duce des faschistischen
Imperiums.

Besprechungen Dr. Goebbels—Alsieri
Ter Neichsminister für Volksaufklärung

und Propaganda , Dr . Goebbels,  und der
italienische Minister für Volkskultur , Dino
Alsieri,  haben die Besprechungen, die vor
etwa einem Monat in Wien, stattfanden , in
München fortgesetzt. Dabei wurde eine Reihe
von Vereinbarungen besprochen, die die Be¬
ziehungen und die Zusammenarbeit
zwischen dem deutschen Propngandaministe-
riuin und dem italienischen Volkskultur--
miinsterium noch enger und sachdienlicher
gestalten werden als bisher . Insbesondere
sind eine Reihe von Maßnahmen auf dem
Gebiete der Presse, des Theaters und des
Films vorgesehen. Die Dessentl'ichkeit wird
besonders interessieren, daß in Italien ein
„P r e i 8 a u s schr e i b e n D c u t schl a n d"
in Höhe von 190 000 Lir? und in Deutsch¬

land ein entsprechendes „Preisaus¬
schreiben Italien"  denjenigen Schrift¬
steller mit einem Preis bedenken soll, der
durch ein Werk erzählenden, beschreibenden
oder historischen Inhalts am meisten dazu
beiträgt , im eigenen Land die Kenntnis der
befreundeten ' Nation , ihrer Geschichte und
ihrer Geisteswelt zu vertiefen. Die Bespre¬
chungen zwischen den beiden Ministern wer¬
den im August in Venedig fortgesetzt werden.

Graf Llano berichtet dem Dme
Alle Ziele der Spanicnreise erreicht
b! i g e n b e r i o d 1 der H 8 - ? r e » s e

gs . Rom, 18. Juli . Graf Ciano,  der
nach einem Besuch in Sevilla am Montag die
Heimreise nach Italien antrat , wird unmittel¬
bar nach seiner Rückkehr vom Duce  empfan¬
gen werden und über seine Gespräche mit
General Franco Bericht erstatten. „Giornale

d'Jtalia " schreibt zu dem Ergebnis der Spa¬
nien-Reise: „Die Ergebnisse' der Reise sind
für die spanisch-italienischen Beziehungen wie.
für die Beziehungen zwischen Spanien und
der Achse ebenso wichtig wie für die innere
Kräfteverteilung in Europa ." Die dem Außen¬
ministerium nahestehenden Kreise betonen, daß
alle Ziele der Spanien -Reise erreicht seien und
daß eine völlige Uebereinstimmung
der Ansichten  das wichtige Ergebnis des
Besuches sei. Man betont in Rom, erst die
kommenden Ereignisse würden die Wirksam¬
keit dieser Uebereinstimmung ganz ermessen
lassen.

Dem Grafen Ciano wurden bei seiner Ab¬
reise von Sevilla  begeisterte Kundgebun¬
gen dargebracht. In Malaga  überbrachte
der Generalsekretär der Falange , Landwirt-
schastsminister Fernandez Cuesta,  dem ita¬
lienischen Gast vor der Einschiffung die herz¬
lichsten AbschiedswünscheSpaniens.

Ders.Bittgang ln den Kreml
Nololoiv empfing Z68lern (sie Ilnlertiünäler 6er Linkrewsr

Moskau, Juli . Der
Außenkommissar Molotow  empfing
Montag um 16 Uhr i

sowjetrussische

im Kreml den 'englischen
und den französischenBotschafter sowie den
britischen Unterhändler Strang.  Mau
nimmt an, daß die Unterhändler gemäß den
aus London und Paris erhaltenen Instruktio¬
nen „neue Paktvorschläge"  der
Sowjetregierung unterbreitet haben. Seit der
Ankunft Strangs in Moskau am 15. Juni ist,
wie man hier feststellt, bereits schon mehr als
ein Monat vergangen, ohne daß sich bis jetzt
konkrete Ergebnisse am Horizont der Verhand¬
lungen abzeichneten. Die Zusammenkunft am
Montag ist bereits die nennte seit Strangs
Ankunft.

Nach einer Meldung des Pariser „Oeuvre"
scheint nun der Dauerzustand der Moskauer
Ergebnislosigkeit den geschäftstüchtigen Tür¬
ken  auf die Nerven zu gehen. Das Blatt
schreibt, man behaupte in London, daß die
türkische Regierung sich weigere,  mit . dem
nach Ankara entsandten britischen General zum
Abschluß des englisch - türkischen Mi-
l i t a r a b ko m m e n s in Verbindung ' zu
treten, solange nicht England ein gleiches Ab¬
kommen mit Moskau habe. In gut unterrich¬
teten Londoner und Pariser Kreisen glaube
man zu wissen, daß der militärische Teil des
Sowjetabkommens noch nicht habe geregelt
werden können, da die Sowjetrufsen versuch¬
ten, auf dem Gebiet der militärischen Ab-

Neuer fowjekrulllWer Bombeuansrttl
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Hsinking, 17. Juli . S o w j c l r u s j i s>h e
Bomber  führten am Sonntagnachmiüag
einen Angriff auf KhaIon  A r scha n.  dem
Endpunkt der Solun -Eisenbahn, durch, die von
Hsinking in nordwestlicherRichtung bis nayr
an die Grenze heranführt . Die Flugzeuge war¬
fen eine große Anzahl von Bomben ab. durch
die vier Lastwagen zerstört und das Postamt
beschädigt wurden. Vier Personen würben
verletzt. Im Abschnitt von K o m cnkhan
wird das Wiederaufleben der
Kämpfe  in ausgedehnterem Maße crwariet,
da man japanischerscit's anninuui daß jcit
1. Juli im ganzen Ural und Wladiwostok die
Mobilmachung eingeleitei worden ist.

Das Ziel des sowjetrussischenB omben -
angriffs auf Fulargi  war die Zer¬
störung der Eisenbahnbrücke über den Nonni-
fluß, um die Eisenbahnverbindung zwischen
Chardin und dem Kampfgebiet an der außen-
inongolisch-sowjetruß' isch-mandschurischen Ecke
zu unterbinden. Die abgeworfenen Bomben
verfehlten jedoch die Brücke  und
richteten, wie gemeldet, verhältnismäßig nur
geringen Schaden an. Dieser Zwischenfall wird
viel ernster beurteilt als alle früheren sowjei-
russischen Uebergriffe, da er sich so viele hun¬

dert Kilometer im Innern Mandschu-
kuos  abspielte . Man betont, daß die Pro¬
testnote,  die Mandschnkuoan die Außen¬
mongolei abgesandt hat, sehr viel schärfer ist
als frühere Noten und daß die Lage sehr viel
ernster ist.

BMsO'knseri ln Tokio erstr - ên
Tokio, 17. Juli . Die für Montag anoesagte

Unterredung zwischen Außenminister Arita
und dem britischen Botschafter Craigic
wurde nach einer Mitteilung des japanischen
Außenamtes ans Mittwoch verscho¬
ben,  da Craigie bisher keine neuen Instruk¬
tionen von London erhalten habe und infolge¬
dessen zu dem von Arita am Samstag vor-
geschlagenen Verhandlungsprogranim noch
nicht Stellung nehmen könne.

Zu den Samstag -Besprechungen bemüht sich
die L o n d o n e r P r e sse hervorzuheben, daß
es sich lediglich um eine „vorbereitende Kon¬
ferenz" gehandelt habe. Die Blätter bestätigen
außerdem die japanischen Meldungen, daß bis¬
her noch keine Einigung erzielt worden sei,
worüber überhaupt verhandelt werden soll,
nämlich über den Tientsin-Fall oder gaiiz all¬
gemein Englands Haltung im Fernen Osten.

machungen das zu erreichen, Sias sie auf dem
Gebiet der diplomatischen Abkommen nicht er¬
reichen könnten.
Will Roosevelk sich einschalten?

Die hoffnungslose Verfahrenheit der Mos¬
kauer Verhandlungen hat jetzt anscheinend auch
den offensichtlich um den Erfolg der Einkrei-
sunaspolitik besorgten Präsidenten Roofe-
Veit  auf den Plan gerufen. Das polnische
Blatt „Kurjer Warszawski" will erfahren
haben, daß der Washingtoner Sowjetgesandte
Umanski  nach Moskau kommen wird, um
Stalin die „persönlichen Wünsche Roosevelts
für einen glücklichen Verlauf" der englisch-fran-
zösisch-sowietrussischen Verhandlungen zu über¬
bringen (!) .

Wie von unterrichteter Seite erklärt wirk»,
hat sich aus den Besprechungen Molotows
mit den englisch-französischen Unterhändlern,
die eindreivierkel Stunden dauerte , keine
Veränderung der bisherigen
Lage  ergeben.

Molotvtv geht in Urlaub!
Große Bestürzung in Paris

ktigenberickt der H8 - ? resss

ul. Paris , 18. Juli . In Paris hat die Mit¬
teilung große Bestürzung erregt, daß Molo«
t o w seinen eigenen Erklärungen zufolge in
den nächsten Tagen einen mehrwöchigen
Urlaub  antreten werde. Nach franMscher
Ansicht müßten die Gespräche, die am Montag
wieder ausgenommen wurden, schon aus dem
Grund die Entscheidung bringen, weil Molo¬
tow nachher nicht mehr in Moskau sei. Diese
Besprechung soll auch darüber entscheiden, ob
Paris einen französischen Generalstäbler nach
Moskau schickt oder nicht.

General Zrvnsi-e in Warschau
Kommt auch Gamelin nach Polen?

Warschau, 17. Juli . Am Montag traf der
Inspekteur der britischen Ueberseekräfte,
General Sir Edmund Jronside,  über
Kopenhagen kommend, im Flugzeug in Zivil
in der . polnischen Hauptstadt ein. General
Jronside , den von London aus der dortige
polnische Militärattache begleitet hatte , soll
vier Tage in Warschau bleiben und während
dieser Zeit Besprechungen mit dem
polnischen General  st ab  haben.

Nach Warschauer Meldungen der Pariser
Presse erwartet man in Polen demnächst
auch den französischen Generalissükms Ga¬
me l i n, der eine Besichtigung der Polnischen
Westbesestigungen vornehmen und Bespre¬
chungen mit militärischen Stellen und Ser
polnischen Rüstungsindustrie führen wolle.
In den Kreisen des französischen Außenmini¬
steriums werden diese Nachrichten als „zu¬
mindest verfrüht"  bezeichnet.

osi» llewuri an 8Men
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Die italienische Negierung hat ihren nach¬
drücklichen Protest gegen die Verschache-
rung des Sands chaks  von Alcxan-
drette an die Türkei eingelegt. Dieser Betrug
an Syrien war der Kaufpreis für den Bei.
tritt der türkischen Negierung zu dem Ring
der Einkreisungsmächte.

Das Problem des Sandschaks ist so alt wie
das syrische  und dies ist auch wieder ein
unlöslicher Bestandteil des arabischen
Gesamtproble  m's. Jahrhundertelang
unterstanden alle arabischen Länder Asiens
und Afrikas dein türkischen Sultan . Schon
im Anfang des vorigen Jahrhunderts wurde
aber diese türkische Nerrschaftsstellung, deren
Hauptbindeglied der Islam war , mehr und
mehr erschüttert. Dabei war es vor allem
Frankreich,  das im Nahen Osten als
„Schutzmacht aller Christen" einen wachsen¬
den Einfluß gewann. Zugleich förderten aber
auch alle diese Einmischungen in die innere
Lage des Sultanreiches die arabischen Selb-
ständigkeitsbestrebungen. Dabei wurde Sy¬
rien, das geschichtlich und geographisch auch
das heute abgetrennte Gebiet von Palästina
umsaßt, zum Mittelpunkt einer na»
tionalarabischen Strömung,  die
Mohammedaner und Christen in gleicher
Weise erfaßte.

In die große Politik aber trat Syrien mit
einem Schlage bei Beginn des Weltkrie¬
ges.  Der Sultan proklamierte den „Heili¬
gen Krieg" des Islams gegen seine Unter¬
drücker. Aber das religiöse Motiv war nicht
mehr stark genug, um die arabische Abnei¬
gung gegen die türkische Herrschaft zu be»^
seitigen. Auch in Syrien blieb der Ausruf'
ohne jede Wirkung . Aber dieses Gebiet wurde
doch zur Aufmarschbasis der deutsch-türkischen
Streitkräfte gegen den Suezkanal . Hätten sich
die Araber damals in Marsch gesetzt, so wäre
die Hauptschlagader des britischen Impe¬
riums in kürzester Frist durchschnitten wor¬
den. Es gelang aber den Engländern durch
ihren sagenhaften Oberst Lawrence,  die
Araber gegen die Mittelmächte in Bewegung
zu setzen. Der Siegespreis sollte dabei das
freie große arabische Reich sein.

Zugleich aber zeigte sich in dieser Zeit die
ganze Gemeinheit, mit der England Völker
für sich bluten läßt und sie hinter ihrem
Rücken sofort skrupellos betrügt . Im Mai
1916 wurde das berüchtigte Sykes-Picot -Ab»
kommen abgeschlossen, in dem das erst zu er¬
richtende arabische Großreich schon wieder
zwischen England und Frankreich
aufgeteilt  wurde . Frankreich erhielt den
nördlichen Teil Syriens zugewiesen, England
den südlichen, das heutige Palästina , das
die Flankendeckung für den Suezkanal ab¬
geben sollte. Im November 1917 verscha¬
cherte dann bekanntlich England auch dieses
nochmals an das Weltjndentum.

Jedenfalls ahnten die Araber nichts von
diesen Geheimverträgen und kämpften gegen
die Türken in der Hoffnung, so für die Frei¬
heit ihres eigenen zukünftigen Reiches zu
streiten. Und als es in Paris an die Ver¬
teilung der Beute ging, waren die Araber
natürlich längst vergessen.

Die Geburt der Mandate  war dann das
Grab derarabischen Freiheit.  Die¬
ser Mandatsbegriff wurde eigens für die ehe¬
mals türkischen Gebiete erfunden. Syrien
lehnte mit überwältigender Einheitlichkeit
Frankreich als Mandatar ab, aber die Mckcht
der Poilus ging vor das arabische Recht. So
erhielt denn sie Pariser Regierung am
23. April 1920 in San Remo das Mandat
über Syrien  übertragen . Auch Italien
Unterzeichnete diese Abmachung und ist daher
heute berechtigt, gegen die klare Verletzung der
Mondatarpflichten durch Frankreich Einspruch
zv erheben.

Mit Hilfe des Mandats errichtete Frankreich
in Syrien nun eine unbeschränkte
Militärdiktatur.  Jeder Versuch eines
syrischen Widerstandswillens wurde im arabi¬
schen Blut und unter den Trümmern von
Damaskus erstickt. Während das ursprüngliche
Mandatsgebiet 178 000 Quadratkilometer um¬
faßte und 3 350 000 Einwohner hatte, bestand
die hauptsächliche Tätigkeit der Franzosen in
der Aufteilung Syriens in verschiedene kleine
und lebensunfähige Staatswesen . Dazu gehört
auch der Sandscha  k. Er ist 4700 Quadrat-
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kilometer groß nnd hat rund 225 600 Einwoh¬
ner, davon sind etwa -10 v. H. Türken. Dieses
Gebiet wurde unter ein gcw's' .'S Sonderrecht
gestellt, aber Syrien wachte eifersüchtig gerade
über das Schicksal dieses so wichtigen und letz¬
ten Hafengebiets.

Lange Jahre blieb es verhältnismäßig still
darum — die gesamtsyrische Frage war zu
brennend. 1925 brannte das ganze Land und
seine Hauptstadt in des Wortes wahrster Be¬
deutung im Kampf gegen die Willkürherrschaft
des „Erziehers". Aber das schwache Syrien
konnte sich gegen Frankreichs Militärmacht
nicht durchsetzen.  Immerhin war ein
General Weygand und etwa 100 000 Mann
Militär nötig, um die Ruhe wiederherzustellen.

Im Jahr 1936 schien es so, als ob Paris
seine Haltung ändern wollte. Es kam ein
„F re u n d s cha f t s v e r t r a g" zustande, der
nach drei Jahren in Kraft treten und dann
,die syrische Unabhängigkeit endlich Herstellen
sollte. Schwer war das Opfer, das Syrien zu-
memutet wurde. Es war die Anerkennung der
Hoslösung des Libanon, aber derSandschak
isollte ausdrücklich bei dem Lande ver¬
bleiben.

Dann aber kam Frankreichs neuer Kurs.
Die Einkreisungspolitik  lebte wieder
auf. Die Türkei wurde ein begehrter Bündnis-
^Partner, der Preis sollte Alexandrette sein.
'Syrien mußte zusehen, wie um einen Teil
iseines Gebietes gehandelt wurde, ohne daß es
-mitzureden hatte. Die Türken erhielten aber
große Zugeständnisse. Die syrische Regierung

iund das syrische Parlament verweigerten ihre
Zustimmung.

Es kam zu blutigen Auseinandersetzungen
zwischen Arabern und Türken. Aber die Ein¬
kreisung verlangte neue „Opfer". Frankreich
>war bereit, sie auf Kosten Syriens zu bringen.
Im Sommer 1937 wurde ein französisch-
ürkischer Freundschafts vertrag

abgeschlossen. Dabei wurde die wahrhaft demo¬
kratische Vereinbarung ausgehandelt, daß bei
.den bevorstehenden Wahlen  im Sandschak
^von den vorgesehenen 10 Sitzen 22 an die
lTürken fallen sollten, ganz gleich, wie auch das
'Wahlergebnis ist. Französische und türkische
Truppen besetzten gemeinsam den Sandschak.

jDie „Wahlen" ergaben denn auch genau die
Zahl von 22 Sitzen für die Türken. Als dieses
.Ergebnis bekannt wurde, trat di- syrische
IRegierung in Damaskus zum Zeichen des Pro¬
testes zurück. Die demokratischen Franzosen
ließ ein derartiger Schritt natürlich vollkom¬
men ungerührt . Jetzt wurde der Schluß,
strich  unter diese Entwicklung gezogen.

Oder ist es doch noch nicht der Schlußstrich?
Eine so gewaltige Mittelmeermacht wie Ita¬
lien erkennt die Regelung nicht an. Und die
syrische Stellungnahme ist wahrlich eindeutig

1ablehnend. Diese syrische Frage aber gehört in
den Gesamtkomplex der allarabischen Frage.
Wie der Kampf um das Schicksal Palästinas
ist auch der um die Zukunft der syrischen Un¬
abhängigkeit heute eine Angelegenheit, die
von Staatsgrenzen nicht abhän-
a g ist. Der arabische Nationalismus umfaßt
schon ganz Kleinasien und große Teile Nord-
afrikas. Der derzeitige „Hohe Kommissar" in
Syrien ist der frühere französische Gesandte in
Schuschnigg-Oesterreich, Monsieur Gabriel
Puaux . Er hat schon einmal erlebt, wie hoff-
nungslos es ist, ein Volk in Staaten ausein¬
anderzuhalten. Ein souveränes Syrien
wird die Sandschakfrage sehr Wohl wieder auf-
rollen, vor allem, da es oen türkischen Appetit
unter den Sultanen kennengelernt hat und
keine Neuauflage erleben möchte. 11.—

Sie GegenttOniing für den Sandschak
vii1er8leIIunZ äer lürkiselisn unter 6ie krun̂ ösiseke Kontrolle

6er 1l8 - Presse

Die Einkreisungs-
LiZenberickt

20 . Ankara , 18 . Juli,
strategen der westlichen Demokratien entfal¬
ten in diesen Wochen eine fieberhafte Tätig¬
keit, um das politische Geschäft mit dem mili¬
tärischen und beide zusammen mit dem finan¬
ziellen zu verknüpfen. Schon wenige Tage
nach der Bewilligung der sogenannten
Außenhandelsgarantien , mit denen England
sich die erwünschten Festlandsdegen gegen
Deutschland zu erkaufen gedenkt, wurde der
gemeinsame englisch-französische Oberbefehl
unter General Gamelin vereinbart . Diesem
Schritt folgt jetzt die Entsendung des briti¬
schen Generals Jronside nach Warschau
und des französischen Generals Huntzin-
ger nach Ankara.  Während Jronsides
Aufgabe ist, den militärischen Einsatz Polens
gegen dag Reich vorzubereiten, wird Huntzin-
ger, der frühere französische Oberkomman¬
dierende in der Levante, den Türken die
Gegenrechnung für den Sandschakschacher
Präsentieren.

Diese besteht einmal in General st ab s-
besprechungen  und zum anderen in der
Unterstellung der türkischen Wehrmacht un¬
ter die französische Kontrolle . Dazu gehört,

wie man in Paris erklärt , im Rahmen der
engen militärischen Zusammenarbeit die Be¬
festigung der Dardanellen und der türkischen
Balkangrenze, wozu nicht nur französische
Festungstruppen eingesetzt, sondern auch die
entsprechenden Materialien von französischen
Arsenalen und Fabriken geliefert werden sol¬
len. Das ganze Unternehmen bedeutet also
nicht nur eine weitere Unterstellung der Tür¬
kei unter die politische und militärische Kon¬
trolle der Einkreisermächte, sondern auch ein
großes finanzielles Geschäft.  Ver¬
blüffend ist dabei nur die Skrupellosigkeit,
mit der man sich in Paris über die Rechts-
Widrigkeit und Unmoral der französischen
Politik im Nahen Osten hinwegsetzt.

Alexandrette bleibt aber nach den Feststel¬
lungen des Mussolini-Blattes „Popolo d'Jta-
lia " dennoch eine „offene Rechnung"
ztyische Italien und den Demo¬
kratien,  die dadurch nur noch verschärft
wird, daß man in Paris die von Rom gegen¬
über dem französisch-türkischen Pakt erhobe¬
nen Vorbehalte amtlich mit Stillschweigen
und offiziös mit der herausfordern¬
den Erklärung  beantwortet , daß Frank¬
reich in Syrien  das tun werde, was ihm
beliebe.

Die Armenier flicken
2 wl 8ckenfüll 6 in 8 ^rion / ösvölkorunZ bokürctllot ^ blrelun » ^ Ispp08
86. Rom, 18. Juli . In Syrien ist es zu

mehreren schweren Zwischenfällen gekommen,
die durch den Boykott gegen französische
Waren ausgelöst wurden . Die abziehenden
französischen  Truppen werden von der
Bevölkerung mit feindseligen Kund¬
gebungen  begrüßt , während die nicht tür¬
kischen Volksteile des abgetretenen Sand-
schak-Gebietes in das Innere Syriens fluten.
Vor allen Dingen sind die Straßen nach
Damaskus mit Flüchtlingen,  meist
Armeniern , überfüllt , die ihre wenige Habe
auf kleinen Karren oder Tragtieren in
Sicherheit bringen.

Die führenden Männer der syrischen Par¬
teien haben auf einer gemeinsamen Sitzung
beschlossen, militärische Organisa¬
tionen  der Bevölkerung aufzubauen , um
den Maßnahmen der französischen Behörden
notfalls entgegenzutreten zu können. Am
unruhigsten ist der Teil des syrischen Man¬
dats , der an der neuen Grenze nach der Tür¬
kei liegt, vor allem das Gebiet um A l e p p o, . . M .
- "">» DM-!!,- die - L

richte über die gestrige Massenveranstal¬
tung . Dadurch macht man es dem englischen
Leser unmöglich, auch nur annähernd ein
Bild von dem zu bekommen, was Mosley ge¬
sagt hat . Selbst die „Times ", die von allen
Blättern den längsten Auszug aus der
Rede Mosleys veröffentlicht, wird dem In¬
halt der Rede in keiner Weise gerecht. Es ist
die gleiche Methode, die man gegenüber den
Forderungen der autoritären Mächte anwen-
det, um unabhängig von den Tatsachen
eine üble Verleumdungshetze  ent¬
fachen zu können.

ehamberlam muß zuve-en:
England hat Schwierigkeiten in Ostasien
London, 17. Juli . Auf verschiedene An¬

fragen gab Chamberlain am Montag im
Unterhaus eine außerordentlich gewundene
Erklärung zu den englisch-japanischen Ver¬
handlungen ab. Er sagte u. a ., daß der
britische Botschafter in Tokio am 15. Juli

getreten werden könnten.

Auch Moste- wir- totgeschwiegen
Die übliche demokratische Taktik

London, 17. Juli . Zur „freiheitlich-demo¬
kratischen" Taktik der Heuchler jenseits des
Kanals , gehört es, den unangenehmen
Gegner totzuschweigen. Auf diese Weise ver¬
sucht man auch, die riesige Massenkund¬
gebung  der englischen Faschisten und die
Anprangerung ^des Kriegskurses der briti¬
schen Imperialisten durch Sir Oswald Mo s-
I ey zu vertuschen. Nur wenige Blätter brin¬
gen ganz kurze und nichtssagende Be-

Btutba- in einem Sterbezimmer
OrLiU82M6r VerSoIlunZZllkt Kngiünäor geZsn ein ^ inberäork

Haifa, 17. Juli . Im Dorfe Lubya  in
Nordpalästina trug sich, wie infolge Unter¬
drückung der Nachrichten durch die britischen
Behörden erst jetzt bekannt wird , folgender
Vorfall zu, der die unerhörte Grausamkeit

'der Engländer in Palästina kennzeichnet:
Nachdem eine arabische Fr ei schar

an der Straße von Liberias nach Lubya am
13. Juni und am 16. Juni jeweils einen be¬
waffneten jüdischen Lastwagen angrisf und
dabei jedesmal einen jüdischen Begleitpoli¬
zisten tötete, traf am 20. Juni eine Abteilung
britischer Truppen in Lubya ein und besetzte
sämtliche Straßen des Dorfes . Vor einem
Haus am Südausganq des Dorfes , das vol¬
ler Menschen war , weil ein Dorfältester dort
in seinen letzten Zügen lag, und alle Fami¬
lienangehörigen und Freunde dem Sterben¬
den in seiner letzten Stunde beistanden, mar¬
schierte eine AbteilungSoldaten  auf
und schoß  ohne weiteres , d. h. ohne irgend¬
eine Feststellung, Ankündigung oder Unter¬
suchung d u r ch d i e F e n st e r in die in den
Räumen versammelten Männer . Frauen undKinder.

Das Ergebnis war fürchterlich. Während
Mahmus es Saleh in dem unbeschreiblichen
Wirrwarr seinen letzten Atemzug tat und
starb, wurde sein neben ihm stehender Sohn
Fadous , der ihm gerade die Augen zudrückte,
erschossen, seine Schwiegertochter Fatmeh , die
schwanger war , so schwer verwundet , daß sie
ebenfalls bald darauf starb, einem zweijähri¬
gen Kind durch zwei Kugeln ein Bein zer¬
schmettert und eine zehnjährige Enkelin des
Mahmus es Saleh verwundet . Die „helden¬
haften " Engländer zogen ab, ohne sich um

das von ihnen angerichtete Blutbad zu küm¬
mern und ohne den Verwundeten zu helfen.

Die amtliche Verlautbarung  der
Palästina -Negierung, deren Wahrheitsliebe
zur Genüge bekannt ist, hatte die ebenso bru¬
tale wie zynische Unverfrorenheit , am näch¬
sten Tage schriftlich und durch Rundfunk zu
verkünden, daß „man eineBombe  in ein
Haus im Dorfe Lubya geworfen habe, wo¬
durch folgende Unfälle (casnalties ) hervorge¬
rufen wurden . . . (folgt Auszählung obiger
Verlustliste)".

Englischer Schmuggel unterbunden
Schanghai, 17. Juli . Die japanischen Mili¬

tärbehörden in Nordchina erwägen die völ¬
lige Sperrung des Schiffsver¬
kehrs auf dem Haiho - Fluß,  da auf
ihm die alleinige Versorgung der im Gebiet
von Tientsin und Peking kämpfenden chinesi¬
schen Banden erfolge. Nach Angaben amtlicher
japanischer Stellen haben englische Fahrzeuge
an der Versorgung der Banden hervorragen¬
den Anteil, ' es ' sei daher Englands
Schuld,  wenn Japan gezwungen sei, die
Hauptverkehrsader Tientsins lahmzulegen.
Während die englandfeindlich« Propaganda
bereits alle größeren Städte im besetzten Ge¬
biet erfaßt hat, mehren sich jetzt auch die Fälle
von freiwilligerKündigungchrne-
sischer Angestellter,  die in englischen
Firmen beschäftigt sind. So hat das gesamte
chinesische Personal im englischen Konsulat in
Tsingtau am Montag den Dienst eingestellt,
weil es nicht mehr länger für die alten Be¬
drücker Chinas arbeiten wollte.

meinen Fragen gehabt habe, die den Hinter¬
grund zu der Lage in Tientsin bildete. So¬
wohl in der japanischen wie in der englischen
Presse seien Meldungen aufgetaucht, daß
Japan als Voraussetzung für die Eröffnung
der Verhandlungen einen grundsätz¬
lichen Wechsel der fernöstlichen
Politik Englands  fordere.

Chamberlain meinte dazu, die britische
Negierung habe keine derartigen Forderun¬
gen erhalten . Nach Ansicht des britischen
Botschafters in Tokio könne man die offizielle
Haltung Japans „richtiger dahin umschrei¬
ben", Japan wünsche, daß Großbritannien
sich bemühe, den chinesisch-japanischen Feind¬
seligkeiten mit größerem Verständnis für
Japans Schwierigkeiten zu begegnen und
größeres Verstehen für den japanischen
Standpunkt zeige. Zur Lage in Tientsin
meinte Chamberlain , daß sie sich„im ganzen
gebessert" habe. Hingegen sei es in ver¬
schiedenen Städten Nordchinas zu antieng¬
lischen Demonstrationen gekommen. Auch sei
englisches Gut in Schansi beschädigt worden.
Chamberlain teilte darauf mit , daß inan mit
der japanischen Regierung wegen des An¬
laufverbotes für englische Schiffe nach Swa-
tau verhandle . Aus Fudschau seien britische
Staatsangehörige ausgewiesen worden.
Britische Zeikungslügen richtiggestellk!

Auf Anfrage des Labour -Abgeordneten
Henderson im Unterhaus mußte Unterstaats¬
sekretär Butler  zugeben , daß die Berichte
des englischen Außenamtes nicht darauf hin¬
deuteten, daß irgendwelche deutsche
Truppen in Italien oder Libyen
wären . — Auf eine weitere Anfrage bezüg¬
lich der Slowakei  erklärte Butler , er
habe keine weitere Erklärung abzugeben.

Mlii-ierung-er tschechischen Armee
18i g e n b e r i e ti t 6er bl 8 - ? r e s s e

bm. Prag . 18. Juli . Für die Liquidierung
der ehemaligm tschechoslowakischenArmee
sind jetzt die genauen Termine  festgesetzt
worden. Die einzelnen Formationen der
Waffengattungen , die Landesmilitärkom-
mandos und die Kommandos der Divisionen
lösen sich bis 31. Juli , die Korpskommandos
bis 30. September und das Nationalvertei¬
digungsministerium mit den Rechnungs¬
ämtern bis zum Jahresende auf. Mit dem
1. August erlischt die Erlaubnis , tschechische
Militäruniformen zu tragen.

VstzesruvSKIiek anderer verliner 8ekrlktlellu »g

L . 6r . Berlin . 18. Juli.
Im Pariser „Petit Journal " lesen wir

heute: „Wenn jemals eine Mission einen völlig
klaren Sinn hatte, dann ist es die des Gene¬
rals Jronside . Sie hat die praktische Verwirk¬
lichung der Polen von Großbritannien ver¬
sprochenen militärischen Unterstützung zum
Ziel ." Damit ist Zweck und Umfang der Reise
des englischen Generalstäblers nach Warschau
klar Umrissen.  In den fünf Tagen, die
für die Besprechungen des Inspekteurs der
englischen Ueberseestreitkräfte mit polnischen
Militärs vorgesehen sind, wird das englisch¬
polnische Garantieabkommen durch präzise
militärische Abmachungen  in die
Praxis umgesetzt. Ueber die Mission Jronsides
besteht somit kein Geheimnis. Ganz offen gibt
„Daily Herald" zu, daß es sich um die V o c -
bereitung eines Zweifronten¬
kriegs  gegen Deutschland handele und die
Pariser Presse fügt frohlockend hinzu, General
Jronside werde Gelegenheit nehmen, die Ver¬
teidigungslinie Polens an der Grenze gegen
das Reich zu inspizieren.

Diese detaillierten Angaben überraschen uns
keineswegs, doch sind sie insoweit wertvoll, als
sie von neuem die Friedensphrasen
der britischen Regierung Lügen strafen. Dieses
England, unter der Führung des Regen¬
schirmpolitikersChamberlain, geht immer ent¬
schlossener auf die Provozierung eines
Angriffs  aus . Polen ist für die Ginkreiser
nur das gefügige Werkzeug, um den ersehnten
Krieg vom Zann zu brechen. Nach oft bewähr¬
tem Rezept hält sich England tunlichst nn
Hintergrund und schickt den Vasallen vor, der
nach außen die Verantwortung für den provo¬
zierten Angriff hat.

Wir durchschauen dieses feine Spiel , das so
trefflich in die Propagandaaktion der Mister
King-Hall, Vansittart und Halifax paßt. Die
militärischen Vorbereitungen Englands wer-
den uns in jedem Falle auf der Wacht finden.
So gesehen, ist die Reise des Generals Jron¬
side nach Warschau keiner Aufregung wert. Die
Frage der Frontenzahl , und der Offensiven
wird schließlich in Berlin entschieden,
ganz gleichgültig, welche himmelblauen Ver¬
sprechungen der englische General den polni¬
schen Gernegroßen macht. Die Warschauer
Militärbesprechungen ändern im Endeffekt
nichts an der Tatsache, daß der Weg von Eng¬
land nach Polen in jedem Falle den Aktions¬
radius einer der beiden Achsenmächte schnei¬
det. Nur in Polen will man aus sturer Ver¬
blendung und blindem Haß nicht einsehen, daß
die britische Hilfeleistung im
Ernstfall  in der Luft hängt und nurauf
dem Papier steht,  selbst wenn England
ausnahmsweise die eingegangenen Verpflich¬
tungen auch wahren sollte.

Man preist in London und Paris , Wohl in
leichter Anspielung auf den Namen, General
Jronside  als den „starken Mann ". Er be¬
kleidete bis vor kurzem neben seinem Amt als
Generalinspekteur der britischen Ueberseestreir-
kräfte den Gouverneurposten auf Gibraltar.
Im Zuge der Einkreisungshetze wurde er nach
London berufen, um die politischen Manöver
seiner Regierung nach der militärischen
Seite zu ergänzen. Bekannt ist ferner, daß
Jronside als Vertreter Englands in dem ge-
meinsamen englisch-französischen Oberkom-
mando mit Unterstellung unter General Ganie-
lin für den Fall des Krieges ausersehen ist.
Das englische Heer ist, wie man weiß, keines¬
wegs über den französischen Oberbefehl ent¬
zückt. Als kleine Genugtuung wurde London
nun die Entsendung Jronsides nach Warschau
zugestanden, der nebenbei noch den Sonder¬
auftrag mitbekommen hat , den gemein-
samen Oberbefehl Gamelins  über
alle englischen, französischen und polnischen
Streitkräfte durchzusetzen. Sollte dieses Vor¬
haben nicht glücken, so wird sich General
Gamelin höchst persönlich nach Warschau be¬
mühen, wie man heute in der Pariser Presseliest.

Polen , das die Unterwerfung unter den
britischen Willen schon die politische Selb¬
ständigkeit gekostet hat , wird sich bald auch
seiner militärischen Selbständigkeit beraubt
seben. London zwingt Polen ganz eindeutig
in die Rolle eines Vasallenstaates,
der die undankbare Aufgabe hat , Rammbock
der englischen Kriegshetze zu sein.

Die Massen-Bombenflüge englischer Ge¬
schwader über Frankreich und die Reise des
Generals Jronside mit all ihren Begleiter¬
scheinungen machen es selbst der englischen
Propaganda schwer, weiterhin die Fiktion
aufrechtzuerhalten . England strebe allein den
Aufbau einer „Friedensfront"  an.
Man darf in der Tat gespannt sein, wie
England diesmal der Welt zu beweisen sucht,
daß die Einkreisung keine Einkreisung und
diese wiederum nur ein „Naziphantom " sei.

3000 Tiroler kommen zum Reichsparteitag
Vom Gau Tirol -Vorarlberg werden in drei

Sonderzügen insgesamt 2950 . Parteigenossen mit
210 Fahnen zum Reichsparteitag 1939 nach Nürn¬
berg fahren.

Admiral Carls besichtigt Memel
Der Kommandierende Admiral der Marinestation

der Ostsee, Admiral Carls , kommt für die Zeit
vom 22. bis 24. Juli nach Memel , um verschiedene
Besichtigungen vorzunehmen.
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Englische Groteske : Die regierte Regierung
Lliurctull , äer tieimliclie Diktator — Litten unä Oebräuctie im Lariton -KIub

Es begann mil der berüchtigten Red« Lhur>
chills  im Carlton -Klub. Sie '' war die kriege,
rischste Rede, die wohl je in einem englischen Klul
gehalten worden ist, und viele der Zuhöre,
waren sich darüber einig , daß es Churchill mit
den Angriffen auf Deutschland nicht allein zu tun
war . Er sagte Deutschland und meinte Chamber,
lain . Er spielte den außenpolitischen C ' !o und
war doch nur ein innenpolitischer Catilina.

Er hat sich mit Absicht die Tribüne des Carl-
ton -Klubs  ausgesucht ; denn dieses konservative
Konventikel hat ja schon eine Reihe von Revol¬
ten gegen amtierende Premiers durchgesührt
Hier wurde Lloyd George durch Baldwin fertig
gemacht. Hier wurde jeder Ministersturz , der der
Plutokratie gerade notwendig erschien, vorbereitet.
Vor dieser Atmosphäre fürchteten sich und fürch¬
ten sich alle englischen Minister bis auf den heu¬
tigen Tag . Sie wißen genau , daß einer , der die-
ser Clique nicht ihren Willen tut , gehen muß
Und die Herren Chamberlain und Halifax sind
alles andere als Charakteure . So folgten sie, nicht
einmal errötend , Churchills Spuren.

Ein politischer Sklavenvogt
Churchill ist heute so etwas wie ein politischer

Sklavenvogt . Er befiehlt und Chamber,
lain muß es ausführen.  So erlebt die
Welt die Groteske einer regierten Regierung,
einer heimlichen Churchill -Diktatur . Aber diese
Nolle genügt Churchill nicht mehr.

Virtuosität in der Anzettelung von Intrigen
kann man dem meist durchgefallenen
Staatsmann Englands  nicht absprechen.
Er will ins Kabinett und wird diesen Willen
durchsetzen, obwohl sich die älteren Staatsmänner
^ta Chamberlain und Halifax und Hoare und
Mino, , mit aller Macht dagegen sträuben . Denn
sie wissen, was sie von diesem Intriganten und
kricgsentschlossenen Mann zu erwarten haben.

Meisterpropagandist für sich selbst
Man muß bloß einmal seine glänzend insze¬

nierte Pressepropnganda beobachtet haben . Sie
setzt sich aus zwei Bestandteilen zusammen . Er¬
stens schreibt er selb st Leitartikel  in allen
Emigrantenblättern der Welt und solchen, die es
werden wollen . Ein Ungar , ehemaliger Notgar¬
dist, vertreibt sie und der Nachfolger der Hcrzöge
von Marlborough steckt die Honorare mit brei¬
tem Grinse » ein . Denn Geld stinkt bekanntlich
nicht. Das Thema ? Offene Angriffe gegen Deutsch,
land und Italien , versteckte Angeln gegen Cham-
berlain.

Doch der zweite Teil der Churchill -Propaganda
ist wahrscheinlich noch wirkungsvoller . Er hat
nämlich aus seinem Besitztum so etwas wie ein
Weekend . Mekka  für hungrige , in jedem
Sinn hungrige angelsächsische und französische
Journalisten - gemacht. Sie kommen über das
Wochenende mit ihren Schreibmaschinen und
Photoapparaten an , und Herr Churchill sitzt ihnen
wie ein Mannequin oder Modell oder altgeworde-
ner Filmstar zu schönen Bilderartikeln und Un¬
terredungen Modell , einmal als Maurer verklei¬
det, der sich — wie rührend — sein eigenes Haus
baut , das andere Mal an der Staffelei , das dritte-
mal als ehemaliger Lord der Admiralität . Im?
mer hat er nette neue Anekdoten und ebenso
nette massive Drohungen gegen die autoritären
Staaten zur Hand.

Jetzt erntet er die Früchte seiner Pro-
oaganda.  Alle angelsächsischen Zeitungen und
ebenso alle französischen Zeitungen sind voll von
Aufforderungen an die Negierung , Herrn Chur-
chill doch in ihren Kahn aufzunehmcn.

Die Marionette und ihr Meister
Wie so oft vorher , muß wohl früher oder spä-

ter der Premier nachgeben. Der Meister , der die

Marionette Chamberlain spielen ließ , wird viel¬
leicht selbst auf der Mhne erscheinen. Die
regierte Regierung bekommt dann endlich den
Mann , den sie verdient , Herrn Churchill
nämlich . Es ist nur noch eine Frage der Zeit,
wann  Herr Chamberlain ganz verschwin¬
den  wird . Denn die radikalen Bellizisten haben
die Partie und die Partei schon längst gewonnen.

Borstoß FimreS gegen Dsla-ier
..Solange man spricht , schießt man nicht"

bl >8 e n d e r i e b t äer H8 - ? re8Le

8l . Paris , 18 . Juli . In Lille sprach der
Generalsekretär der Sozialdemokratischen
Partei Frcmkreichs, P̂aul Hau re , .und un»
rernahm dabei einen energischen Borstoß
gegen die Politik der Regierung Daladier.
Aaure , der vor einiger Zeit innerhalb der
Partei heftige Zusammenstöße mit L6on
Blum hatte und als Repräsentant der „Mün-
chener " innerhalb der Sozialdemokratischen
Partei mit , verglich die heutige Politik
FrankreichZ mit der Politik Napoleons , des-
sen Naubzüge und Eroberungen ganz Europa
bedroht hätten . Die Politik der Weltmächte
liege , so betonte er. auf der gleichen Linie
wre die Eroberungspolitik Napoleons . Ans
diesem Grunde forderte er die Liquidation
dieser Politik und riet zu Verband.

1u ng e n mitden Achsenmächten,  da
ein Krieg unter allen Umständen vermieden
werden müsse . Schon Verhandlungen seien
ein Gewinn , denn „solange man spricht,
schießt man nicht ". ^ ° .

S« «M dl« llS« >SMIv «M MS
050 000 Notstandsarbeiter werden brotlos

Washington , 17. Juli . Die Bundesbehörde
für Notstandsprojekte begann bereits mit den
durch das neue Nothilfegeseh vorgesehenen
Entlastungen . Bis zum 1. September wer¬
den dadurch SSV VON Notstandsarbei¬
ter — das sind ein Drittel der Gesamtzahl
— brotlos  gemacht . Oberst Harrington,
der Leiter der Behörde , beabsichtigt , etwaige
Gewaltakte der Notstandsarbeiter mit sofor¬
tiger Stillegung der betreffenden Projekte zu
beantworten.

Wie man hört , bemühen sich die Gewerk¬
schaften  schon jetzt um die Bewilligung
neuer Bundesarbeiten , wodurch ein großer
Teil der entlassenen Facharbeiter wieder in
Arbeit kommen könnte . Der amerikanische
Facharbeiterverband der CIO . und der ge¬
waltige Lewis deuteten übrigens an , die
V er g e l tu n g für die erwähnten rigorosen
Entlastungen und Stillegungen werde nicht
lange auf sich warten lasten . Die nächsten
Wahlen  würden vernichtend  für
Kongreß und Regierung ausfallen , falls die
Wünsche der Gewerkschaften unbeachtet
blieben.

Akaekrielrtei » aus aller V̂elt
BEngtiisvolles Versehen

Landhelfer statt eines Fuchses erschossen
Oigenderieüt 6er k§ 8 - ? re88e

r. Osnabrück , 17. Juli . Am Rande des
Wichen -Gebirges beobachtete ein Schnei-
d er,von feinem Fenster aus , wie sich auf
dem Felde etwas Rotbraunes bewegte , das
er für einen Fuchs hielt . Er feuerte mit
einem Tesching  auf das vermeintliche Tier
und traf hierbei einen 15jährigen Land¬
hel  f e r in den Kops . Ter Junge war a u s
der Stelletot.  Ter leichtfertige Schütze
wurde verhaftet.

IW MM §N kvMN in MM
München , 17. Juli , lieber dem Gebiet des

Kochel - und Walchensees  ging ein
Unwetter nieder , wie es seit vielen Jahrzehn¬
ten nicht erlebt wurde . Während sich über
Kochel ein Wolkcnbruch entlud , der die Plätze
in Weiher und die Straßen in Flüsse ver¬
wandelte , wälzten sich in Altjoch am Wal¬
chensee Erd - und Geröllmassen durch die .Olt-
schaft und bedrohten die Häuser . Erst nach
Abdichtung der Kellerfenster gelang es , den
Schlammasten Einhalt zu gebieten.

Auf dem Walchensee geriet ein mit 100
Personen besetztes Motorboot in Seenot
und konnte sich nur im letzten Augenblick un¬
ter größten Anstrenaungen in Sicherheit
bringen.

MaOtstraße an Ser Blnnenalster
Hamburgs Jungfernstieg erhält „Schwester*

I-Iigenderickt 6e >- K8 ? resse

Kt. Hamburg , 17 . Juli . Der Jungfernstieg
in Hamburg , die Prachtstraße an der Binnen¬
alster , erhält eine „Schwester ". Der Alster-
d a m m.  der an der Ostseite der Binnenalster

Sozialpolitik nach deutschem Borbild
25 neue Arbeikämter im Protektorat

Ligenderickt 6er K8 - ? res « e

dm . Prag , 17. Juli . Bei der Lösung sozial¬
politischer Fragen wird sich die Protektorats¬
regierung in den kommenden Monaten stark
an das deutsche Vorbild anlehnen . Fürsorge-
ministdr Klumpar  kündigte in einer
Sitzung der Nationalen Gemeinschaft an,
daß im Herbst etwa 25 Arbeitsämter ihre
Tätigkeit aufnehmen werden . Bei dem Auf¬
bau dieser Stellen , denen die Arbeitsvermitt¬
lung als Hauptaufgabe zufällt , werde mail
sich der deutschen Erfahrungen bedienen.
Weiter ist die Schaffung einer Gemein¬
schaftsorganisation  der Arbeitneh¬
mer und Arbeitgeber  vorgesehen.
Durch diesen Verband sollen alle Fragen des
Arbeitsverhältnisses mit Genehmigung der
Behörden gelöst werden . Das deutsche Mu¬
ster wolle man auch zur Grundlage eines
neuen Gesetzes über das Bauwesen  neh¬
men . Zur Errichtung von Wohnhäusern ist
dabei an die Gewährung von Baranleihen
aus staatlichen Mitteln gedacht.

Der Minister äußerte sich ferner über den
Rückgang der Arbeitslosigkeit . Er betonte,
sie sei praktisch bereits überwunden . In die¬
sem Zusammenhang erklärte Minister Klum¬
par , daß den im Reichsgebiet schaffenden
tschechischen Arbeitern  von deut¬
scher Seite jede mögliche Fürsorge zuteil
werde . Bis 3 . Juli seien 13,4 Millionen Kro¬
nen von den in Deutschland weilenden Werk¬
tätigen an ihre Familien ins Protektorat
überwiesen worden.

Deutsche Molkereien geschlossen
Vernichtungsfeldzug gegen alles Deutsche

Posen , 17 . Juli . Der „Kurier Voznanski"
Meldet , daß auf behördliche Anordnung di?

Monerel  m Pinne , ein rein deutsches
Unternehmen , geschlossen  worden sei, da
sie „ nicht den sanitären und baupolizeilichen
Anforderungen entsprochen " hätte ( !). Dar¬
über hinaus meldet der „Oredownik ", daß auch
die deutschen Molkereien in Tlukawy und Rü¬
schenwalde geschlossen seien . Das „Posener
Tageblatt " berichtet von der Schließung der
Molkereigenossenschaft Liekno.

Die evangelische Gemeinde in Lnck, deren
Pfarrer kürzlich ausgewiesen wurde , ist jetzt
erneut schwer betroffen worden durch die
Auflösung der evangelischen
Fr auen  Hilfe . Vereinsvermögen , Listen
und Kassenbücher verfielen der Beschlagnahme.
Der Verein hatte auch zahlreiche charitative
Aufgaben zu erfüllen ; so betreute er die Sup¬
penküche und die Speisung der Schulkinder
und sorgte in jeder Weise für die Unter¬
stützung Bedürftiger.

Blinde im Dienst der Wtabwekk
L >8 e n b s r i c k t 6er H8 - ? resse

88. Rom , 17. Juli . In Nom hat die Kam¬
mer der Korporationen ein Gesetz beschlossen,
durch das die Einstellung von Blin¬
de  n in die Abteilungen der L u fta b wehr-
miliz  ermöglicht wird . Die Blinden sollen
auf Grund ihres verfeinerten Hörvermögens
die Horchgeräte  bedienen . Versuche in
dieser Hinsicht haben zu außerordentlich
guten Ergebnissen geführt . Die faschistischen
Blätter betonen , daß dieses Gesetz dadurch
entstanden ist , daß zahlreiche Blinde gebeten
haben , auf diese Weise sich an der Landes¬
verteidigung beteiligen zu können . Das Ge¬
setz hat das Alter der blinden Freiwilligen
auf die Zeit zwischen dem 18. und dem SV.
Lebensjahr festgesetzt.

entlang führt und in der Höhe des Adolf-
Hitler -Platzes in den Jungfernstieg mündet»
wird zu einer breiten , baumbestandenen Ver¬
kehrsader und schmuckenPromenade ausgebaut.
Ferner soll der Adolf -Hitler -Platz vergrößert
und bis an die Alster vorgezogen werden . Zu¬
sammen mit dem riesigen Autobahnprojekt
und der neuen Elbhochbrücke im Hafengelände
wird Hamburg so an Alster und Elbe in wem-
gen Jahren ein ganz neues Gesicht erhalten,
das seinem Ruf als „Deutschlands Tor zur
Welt " Rechnung trägt . .

Zellwolle aus der Selmqt des Meers
Riesenwerk Lenzing vor Betriebsausnahme

oo. Linz , 17. Juli . Die Bauarbeiten für die
große Fabrik der Lenzinger Zell¬
wolle  AG . im Heimatgau des Führers sind
jetzt so weit vorgeschritten , daß bald mit der
vollständigen Betriebsaufnahme gerechnet
werden kann . Das Riesenwerk , das sich auf
einem 300 000 Quadratmeter großen Gelände
ausdehnt , ist seit Oktober förmlich aus dem
Boden gestampft worden . Fertig sind bereits
das Fabrikgebäude mit seinem 153 Meter
hohen Schornstein , und das Verwaltungsge¬
bäude sowie das mächtige Gemeinschaftshaus
für die ungefähr 2000 Mann starke Beleg¬
schaft. Zum Fabrikbau wurden allein 9 Mil¬
lionen Klinkersteine benötigt . Für den Bahn¬
anschluß mußten 6,5 Kilometer Geleise gelegt
werden . Bereits jetzt türmen .sich mächtige
Holzstöße ans . die bei der BetriebSanfnahme
zu Zellwolle verarbeitet werden sollen.

Me wollte am 1. Mai verdienen
Das Arbeitsgericht sagte : Rein!

st . Köln , 17. Juli . Eine allgemein inter¬
essierende Entscheidung , die völlig dem Volks¬
empfinden entspricht , fällte das hiesige Ar-
beitsgericht . Ein Jude  klagte gegen ein
Kölner Unternehmen , dem er vom Arbeits¬
amt zugewiesen worden war . auf Zahlung
des Lohnausfalles zum »Führer-
gebu .rtstag und zum 1. Mai.  Das
Arbeitsgericht wies die Klage  mit der
Begründung a b, daß der Jude nur Anspruch
auf Entlohnung der tatsächlich geleisteten Ar¬
beit habe . Wenn dem deutschen  Arbeiter
die Lohnzahlung zum Führergeburtstag und
zum 1. Mai gesichert s?i, dann aus dem tie¬
feren Grund , ihm einen nationalen Festtag
ohne Sorge um den Lohnausfall zu bereiten.
Juden , die ja weder Volksgenossen noch
Neichsangehörige seien , hätten keinen Anlaß
mitzufeiern . Der Wortlaut des Gesetzes
spreche ja von einem Feiertag des deut¬
schen  Volkes.

London , 17 . Juli . In der Nähe des Flug¬
hafens Cardington schlug ein Blitz in eine
Gruppe von fünf Versuchsbal¬
lons,  die auf ihre Verwendungsfähigkeit bei
Ballonsperren geprüft wurden . Vier Ballons
gehören einem neuen Sondertyp an , der eine
besonders hohe Steigfähigkeit haben soll . Alle
fünf Ballons gerieten in Brand  und gin¬
gen brennend zu Boden.

Getreidefelder in Flammen
20 Rauchvergiftungen

Paris , 17. Juli . In der Nähe von Constan-
tine (Algerien ) ist m den Getreidefeldern er-
neut ein Brand ausgebrochen und hat grö¬
ßeren Schaden  angerichtet . Das Feuer
wütete drei Stunden bevor es gelöscht werden
konnte . 20 Personen erlitten Rauchvergif-
tunaen.

Elsenbalmunglükk bei Warschau
Acht Tote und 250 Verletzte

Warschau , 17 . Juli . 20 Kilometer südlich
von Warschau , in der Nähe von Wilanow,
stießen am Sonntag in den späten Abendstun¬

„Wie denkt Berlin über Krieg?"
Griechische Zeitung entlarvt Kriegshetzer

Athen , 17 . Juli , Z>ie führende Morgen-
zeituttg „Kat -Hemerini " veröffentlicht einen
aufsehenerregenden Aufsatz unter der lieber-
schrift : „Ist Krieg überflüssig — wie denkt
Berlin darüber ?" Darin wird ausgeführt,
daß das deutsche Polk  ebenso wie feig
Führer den Frieden liebe  und daß
es volles Vertrauen zu der Politik des Füh¬
rers habe . In der Frage Krieg oder Frie-
den gibt eS kaum ein anderes Volk , das so
wie das deutsche zur Idee des »Friedens steht . '
Man muß feststellen , so schreibt die Zeitung
weiter , daß in Deutschland alles mit festem
Schritt vorwärts geht . Seit tausend
Jahren  wurden niemalssolcheBau-
ten  ausgeführt . Denkmäler von unerreich¬
ter Größe , künstlerischer Vollkommenheit und
einmaliger Schönheit werden errichtet . Rie¬
sige technische Werke sind verbunden mit be¬
wundernswerten sozialen Einrichtungen.
Dies alles sind Aeußerungen eines schaffen¬
den Geistes und Beweise des Friedensglau¬
bens des deutschen Volkes.

Deutsche können einfach nicht verstehen,
daß man glauben könne , daß alle diese ge¬
waltigen Werke der neuen deutschen Zivili¬
sation als Ziele für feindliche Bomben¬
angriffe errichtet würden . Deutschland
wünsche in der Tat eine lange »Friedens-
Periode . Wirksam tritt die Zeitung der
Kriegspsychose der Westmächte entgegen , in¬
dem sie schreibt , daß die Verantwortung für
einen Krieg zwischen ihnen und den Achsen¬
mächten klar die Westmächte treffe . Die
Schuld an einem derartigen Kriege hätten
die Hetzer hinter denKulissen in
England.  Dabei sei Deutschland bereit,
Englands Stellung zur See anzuerkennen,
aber niemals gestatte es England , polizeiliche
Befugnisse in Europa auszuüben.

den zwei mit heimkehrenden Ausflügler»
überfüllte Vorortzüge  infolge falscher
Weichenstellung bei voller Fährt zusammen.
Wenige Minuten nach dem Zusammenstoß
gerieten die Trümmer der Waggons in
Flammen.  Acht Tote , 50 Schwer - und
über 200 Leichtverletzte sind die bis jetzt fest¬
gestellten Opfer der Katastrophe . Mehrere
Eiscnbahnbeamte der benachbarten Station
sind verhaftet  worden.

EM Meer rroaim aus
Sowjetrussische Sorgen ums Kaspische Meer
. Oigenbericlit 6er H8 - kre5ie

rp . Warschau , 17. Juli . In sowjetrussischen
Blättern wird mit Sorge festgcstellt , daß der
Wasserspiegel des Kaspischen Meeres , des
größten Binnensees der Welt , von Jahr zu
Jahr mehr fällt . Gerade in den letzten zwei
Jahren ist der Wasserstand rapide zurück¬
gegangen und derWasserspiegel um
eineinhalb Meter gesunken.  Die
Sowjetblätter führen diesen Umstand auf
den geringen Wasserzufluß der Wolga zurück.
Durch eine planloseHolzwirtschaft
sind im Wolgagebiet ungeheure Wälder
niedergelegt worden , so daß die jährlichen
Niederschläge in diesen Distrikten ausblieben.
Weitere Wassermengen sind durch den Wolga-
Moskau . Kanal benötigt worden . Das
dauernde Sinken des Wasierstandes macht
sich besonders in der Schiffahrt im Kaspischen
Meer unangenehm bemerkbar.

Mlistriesterben im Elsaß
gl . Paris , 17. Juli . Die elsässische Textil¬

industrie , die seit 150 Jahren das industrie.
wirtschaftliche Rückgrat des Nsaß ' bildet , lei-
det sehr unter der jetzigen Krise . Nach der
Abtretung des Landes an Frankreich war es
fast unmöglich , auf dem französischen Markt
das abzusehcn . was nicht mehr auf den dcut.
scheu Markt geliefert werden konnte . Es kam
der Industrie zugute , daß das von der Aus¬
landsversorgung lange abgeschnittene Deutsch,
land in der ersten Nachkriegszeit starken Be-
darf an Textilwaren hatte . Im Versail¬
ler Diktat  wurde die zollfreie Ein-
fuhr  elsässischer Textilien nach Deutschland
bis 1925 fest gelegt,  aber diese Frist hatte
nicht genügt zu einer Umstellung der elsäs-
fischen Industrie auf den für ihre Ware im¬
mer noch nicht ausnahmebereiten französischen
Markt.

Tie Zahl der Arbeiter , die die Textilindu¬
strie im Oberelsaß beschäftigte , sank  von
56 500 im Jahre 1930 auf weniger als
3 6 0 0 0 im Jahre 1938 , eine Verminderung
von 36 v. H. Wenn man die Stadt Mühl-
Halsten allein betrachtet , so sind die Ver¬
gleichszahlen noch wesentlich ungünstiger . Die
Zahl der beschäftigten Arbeiter sank hier um
54 v. H. und die Lohnsumme lim 30 v. H.
von 1930 auf 1938 . Die Hauptursache der
Krise war derVerlustderAuslands-
lieferungen  seit 1930 . Seitdem wurde
es von Jahr zu Jahr schlimmer . Der für die
französische Ausfuhr nach Deutschland zu¬
gestandene Gesamtbetrag erreichte 1937 noch
13 Millionen Mark monatlich , jetzt sind eS
nur noch 5 Millionen Mark . Zu dieser Kri¬
senursache kamen noch die internationalen
Ereignisse von 1938 und 1939 . So kam es)
daß einige Betriebe , die während der Volk
beschäftigung 1930 noch 3500 Arbeiter be¬
schäftigten , heute vollständig  still«
liegen.



Ukrainer
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Fast tägliöh findet man ln Ser Tagespreise neue
Meldungen über Unruhen in der polnischen Ukraine.
Seit dem Jahre 1Z19, da diese« Land wider sei¬
nen willen unter polnische Herrschaft
geriet , schwelt dort unablässig der Kampf gegen öle
Bedrücker, vir Zuchthäuser füllen sich mit ukrai¬
nischen Freiheitskämpfern , in den Woiwodschaften
Lemberg , Tarnopol und Stanlslau gehen die Häuser
polnischer Siedler in Klammen auf , bewaffnen
sich die Bauern mit Ziegel und Sense , um Haus,
Hof und Leben gegen die polnische Soldateska zu
verteidigen.

Man hat den Ukrainern seinerzeit die Autonomie
versprochen, doch Warschau dachte nicht daran , den
ukrainischen volksteil als gleichberechtigt anzuerken¬
nen . Mit allen politischen, militärischen und wirt¬
schaftlichen Zwangsmitteln suchte man die Ukrainer
zu entrechten , ihr Land zu polonisieren und ihren
Widerstand zu brechen, das Kapitel Ukraine zählt
zu den finstersten Episoden der neueren polnischen
Geschichte und man muß weit zurückgehen, um ähn¬
liche Beispiele für die brutale Unterdrückung natio¬
naler Minderheiten zu finden.

Vas ukrainische Problem jst bis auf den heutigen
Tag noch nicht gelöst. Im Gegenteil : Warschau sah
sich seht veranlaßt , in den polesischen Sümpfen und

.in Wolhynien neue Jsolierungslager für ukrainische
Häftlinge einzurichtcn . Nach zuverlässigen Angaben
befinden sich zurzeit an die 60000 Ukrainer,
meistens wehrfähige Männer , in Haft.  diese
furchtbare Zahl veranschaulicht die Schwierigkeiten
des polnischen Gewaltrcgimes in den östlichen Lan¬
desteilen , zeigt aber auch gleichzeitig den ungebro¬
chenen Zreiheitswillen der Ukrainer auf.

das in Versailles geschaffene Polen ist ein aus¬
gesprochener Nationalitätenstaat , denn den 54,S vom
Hundert Polen stehen 45,5 v. H. Nichtpolcn gegen¬
über , die sich aus Ukrainern , Juden , Weißrussen
und deutschen zusammensehcn . Jeder dritte
Soldat,  der in der polnischen Uniform steckt, ist

Angehöriger einer nichtpolnischen  Volks¬
gruppe ! diese Tatsache machen die Warschauer
Aengste zum Teil verständlich, denn man hat es in
den zurückliegenden Jahren nicht verstanden , die
Volksgruppen am organischen Aufbau des Staates
teilhaben zu lassen. Zwischen Polen und Nichtpolen
gähnt eine tiefe Kluft und es muß unter diesen
traurigen Umständen das Geheimnis der erobe-
rnngswütigen polnischen Militärs bleiben , wie sie
sich den Einsatz dieser in jeder Beziehung unbefrie,
digten Volksgruppen zur Verteidigung des Staates
im Ernstfall oorstellen. Mit Gummiknüppel und
mittelalterlichen Zoltcrmethoöen impft man nieman¬
den Staatstreue ein, am wenigsten einem Volke,
in dem die Zreihcltsliebe so stark ausgeprägt ist,
wie im ukrainischen.

Das mit eigenen Problemen zu stark beschäftigte
Westeuropa hat lange Zeit hindurch dem ukraini¬
schen Widerstand gegen die Warschauer Herrschaft
eine nur untergeordnete Bedeutung beigemesscn.
Man glaubte , es handle sich lediglich um lokale Aus-
nahmcerscheinungcn , hervvrgerufen durch die Un¬
besonnenheiten weniger Rebellen , doch heute er¬
kennt die Welt , daß die Spannungen in diesem Teil
Polens längst nicht mehr als vorübergehende Kri¬
senerscheinungen angesprochen werden können. In
Wirklichkeit erglüht dieses Land unter revolutionä¬
rem Zeuer , und während die Zührer des Kampfes
in die Zuchthäuser wandern , organisiert sich im
Volke selbst der fanatische Widerstandswil¬
len.  Wenn se Ansätze zu einer friedlichen Verstän¬
digung zwischen dem polnischen und ukrainischen
Volke vorhanden waren , so stnü seit den bluti¬
gen Herbsttagen des Jahres  1YZ0 diese
Aussichten gänzlich verschwunden. Als die ukraini¬
schen Dörfer in Flammen aufgingen , als die polni¬
schen Polizisten Treibjagden auf die Bauern veran¬
stalteten , als öle Menschen in unvorstellbarer Weise
gequält und zu Tode getreten wurden , da ging die
Saat des tödlichen Hasses auf . von diesen Herbst¬
tagen 1930 soll in diesem Kapitel die Rede sein.

Mittelalter in der West-Akraine
Sommer 1930: Oie Neuwahlen zum Sesm stehen

vor der Tür . Parole der polnischen Regierungs¬
partei : Sieg um jeden Preis!  Es gilt unter
allen ilmständen , der Regierungspartei im neuen
Sejm die Mehrheit zu verschaffen.

Sorgenvoll richten die Warschauer Politiker den
Blick nach Dsten . Sie wissen, daß wenn die Ange¬
hörigen der ukrainischen Volksgruppe vollzählig an
die Wahlurne gehen, die Regierungsmehrheit auf
keinen Zall zustande kommt. Immer ist der ukrai¬
nische Klub im Warschauer Parlament der stärkste
aller Minderbeiten gewesen, doch seht ist die Regie¬
rung entschlossen, reinen Tisch zu machen. In den
neuzuwählenden Sejm darf nur ein Bruchteil
ukrainischer Abgeordneter  einziehen.

L ne Verzweiflungstat
In aller Stille werden an die vstgalizischen

Wojewodschaften ganz bestimmte Anweisungen gege¬
ben. Noch ahnt niemand etwas von dem A n h e i l,
das über das sommerliche Land hcraufzieht , nur in
den Wachstuben prüfen die polnischen Soldaten die
Karabiner und manch einer läßt die Peitsche spiele¬
risch durch die Luft sausen, so als wolle er sich auf
größere Taten vorbereiten . In Warschau scheut
man noch davor zurück, ohne jeden Anlaß über die
Akraine herzufallen . Man wartet einen günstigen
Anlaß ab.

An einem Tage brennen SO polnische
Siedlungsgehöfte.  Oie ukrainischen Bauern
sehen die Fremdlinge auf ihrer eigenen Scholle,
sollen untätig dabelstehen , wenn ein Stück ukrai¬
nischer Erde nach dem anderen polnisiert wird . Oas
ertragen diese unverbildeten , bäuerlich denkenden
Menschen nicht. In ihrer letzten Not greifen sie zum
Streichholz.

Auf solche Vorkommnisse wartet Warschau. Jetzt
hat man einen triftigen Grund einzuschreiten , unv
die „Ordnung im Lande wiederherzustellen " , wie cs
in der amtlichen Begründung so schön heißt . Man
gibt diesem Vorgehen den Namen „Pazifie-
ru  n g s a k t i o n ". Hinter dieser friedlichen Be¬
zeichnung aber verbergen sich die entsetzlichsten
Greuel , die Menschenbirne je ersinnen konnten . Oie
lvsgelasscnen polnischen Horden überfluten das
Land , morden , brennen , rauben , nur verwüstete
Dörfer und verstümmelte Leichen zurücklasscnd.
Ganze Landstriche  werden durch die polnische
Pest entvölkert  und in den Zuchthäusern von
Brest -Litowsk, Lemberg und Lucz werden die ukrai¬
nischen „Aufrührer " buchstäblich zu Tode ge¬
martert.  Oie rotspanischen Folterknechte nur kön¬
nen sich mit den Taten der polnischen Gefängnis¬
aufseher messen. Dutzende von Gefangenen begeben
Selbstmord , nur um ibren Dualen ein Ende zu be¬
reiten und den blutbefleckten Händen der Peiniger
zu entgehen . Ein junges Mädcken , das tagelang
im Gefängnis mit glühenden Eisen bearbeitet wor¬
den war , wird irrsinnig und -sie ist nicht die einzige.
Als aber viele Wochen später im polnischen Sejm
Anfragen wegen der Vorgänge in der West-Akraine
gestellt werden , da schwingt sich der Innenminister
zu der lakonischen Erklärung auf , daß nach den an-
gestellten Ermittlungen anscheinend „nicht alles
in Ordnung"  gewesen sei.

kluf Befehl Warmhaus
Warschau wußte wohl, warum es gegen die Hen¬

ker nicht Vorgehen wollte , denn von Warschau
aus erging ja der direkte Befehl  zur Durch¬
führung der „Pazifierungsaktion ".

Heber die Art , wie die polnischen Rollkommandos
in der Akraine im Jahre 1930 arbeiteten , gibt der
Verfasser des Buches „Oas ist Polen !' , F. W. von
Gertzen eine erschütternde Schilderung . Wir g»8bn
sie hier im Auszug wieder , weil sie unter den vor¬

liegenden , durch Tatsachenmaterial er¬
härteten  Berichten wohl am treffendsten den
grauenvollen .Terror der polnischen Soldateska
Zeigt:

Durch den sonnigen Septembermorgen reitet
eine Schwadron des vierzehnten polnischen Alanen»
regiments . Bei Tagesanbruch ist sie aus Lemberg
aufgebrochcn . Ihr Ziel ist das Dorf Gase. Oie
Straße ist gut und trocken. Oie Pferde greifen in
geräumigem Trab aus . Oie Alanen haben die ge¬
ladenen Karabiner umgehängt . Am Sattelknauf
jedes Pferdes hängt eine lange , ledergeflochtene
Hundepeitsche.  Lustig flattern die rot -weißen
Lanzenwimpel im Wind . Oie Soldaten sind guter
Stimmung . Oas Land , das vor ihnen liegt , ist
friedlich und svnnenbeschienen. Oie leicht wellige
Hügellandschaft der Umgebung von Lemberg prä¬
sentiert sich so freundlich wie es ihrer Eigenart ent¬
spricht.

Oer führende Offizier läßt die Schwadron in
Schritt fallen . Es ist, als ob er selber sich sammeln
müßte , als ob er noch irgendwo eine innere Hem¬
mung zu überwinden habe , ehe er an die Ausfüh¬
rung des gegebenen Befehls geht. Noch steht die
Sonne nicht hoch. Aber der Offizier lüftet die
Tschapka und wischt sich den Schweiß von der
Stirn . Man ist schließlich Soldat und nicht ein
mittelalterlicher Büttel . Aber was hilft 's ? Befehl
vom Kommando , Befehl vom Mar¬
schall . Oa gibt es kein Ausweichen . Oer Offizier
zerkaut ein wenig nervös das Pappmundstück seiner
langen gelben Zigarette . Er wirft den Stummel
mit einer heftigen Bewegung in den Straßengraben

und läßt wieder antrabcn . Je schneller man fertig
ist mit dieser Schweinerei , desto besser ist es . Oie
Alanen hinter lhm lachen und scherzen. Sie sind
nicht Kinder dieses Landes . Sie verstehen nur mit
Mühe die fremdartige Sprache der Bauern . Sie
werden tun , was ihnen ihr Offizier befiehlt . Sie
haben keine Verantwortung.

Kurz vor dem Dorf kommen der Kavalkade ein
paar Baucrnfahrzeuge entgegen . Oie braunen seh¬
nigen Bauerngesichter blicken erstaunt auf das krie¬
gerische Bild . Oie Wagen fahren in der Mitte der
Straße , und erst als die Spitze des Zuges das erste
Fahrzeug erreicht hat , entschließen sich die Bauern,
ein ganz klein wenig auszuweichen , so wie es die
Bauern überall in der Welt tun . Oer Offizier ist
schon im Begriff , an dem Wagen vorbeizureiten,
da galoppiert von hinten sein Wachtmeister zu lhm
heran : „Herr Oberleutnant , diese verfluchten Hunde
von Bauern nehmen nicht einmal ihre
Mützen ab  vor den polnischen Farben an den
Lanzen unserer Alanen ."

Nervös zuckt - er Oberleutnant die Achseln. Er
weiß nicht recht, was er nun unternehmen soll.
Aber der Wachtmeister enthebt ihn dieser Verlegen¬
heit . Scharf drückt er sein Pferd an den ersten
Wagen heran und noch ehe der erstaunte Bauer
auch nur ein Wort sagen kann, zieht sich ein blut.
roter Striemen durch sein Gesicht. Ein furchtbarer
Schlag mit der schweren Lederpeitsche,  die
der Wachtmeister vom Sattelknvpf gerissen hat , hat
ihn getroffen . Halb besinnungslos taumelt der Ge¬
schlagene vom Wagen in den Graben . Gleichmütig
stehen die beiden ponggroßen Pansepferde allein
auf der Straße . Oie Bauern auf den Hinteren Wa¬
gen sin- einen Augenblick erstarrt . Oann springen
sie instinktiv ebenfalls in den Graben . Zwei laufen

steht den verhaltenen Haß in den Äugen dle,er
Männer . Irgendetwas würgt ihm in der kehle.
Er steht auf . Erwartungsvoll blicken die Bauern
auf den Offizier . Immer noch geht er im Zimmer
auf und ab. Ist hier so schlechte Luft ? wahrschein¬
lich ist es - er Geruch von so vielen Menschen in dem
niedrigen Raum . Oem Offizier ist einfach übel.
Bewegungslos steht in strammer Haltung der
Wachtmeister an der Tür , die von mehreren Ala¬
nen mit entsichertem Karabiner besetzt ist. Mit ein
paar großen Schritten geht der Oberleutnant zur
Tür . Er schiebt die Posten zur Seite . Im Hinaus»
gehen ruft er halb über die Schulter zurück dem
Wachtmeister zu : „Fangen Sie  an , Wachtmei¬
ster. Fangen Sie schon an . Ich komme gleich wie¬
der."

Barbarische Zoltermethoden
Ein wenig verächtlich hebt der Wachtmeister kurz

die Schultern . Oann brüllt er einen Befehl nach
draußen . Zwanzig Alanen stürzen ins Zimmer und
packen die Bauern . Oie beiden ersten werden er¬
griffen und auf den Tisch geworfen . In ein paar
Sekunden sind ihnen die Hemden und Hosen vom
Leib gerissen. Wie mit eisernen Schraubstöcken
wird jeder von den Bauern an Armen und Beinen
festgchalten.

„Los ", kommandiert der Wachtmeister und auf die
entblößten Körper sausen erbarmungslos die
Schläge der schweren Leüerpeitschen.
verzweifelt heulen die Gefolterten auf . Sie ver¬
suchen, sich loszureißen . Aber die Soldatenfäuste
halten fest. Bereits nach dem dritten Schlag platzt
die Haut auseinander , das Blut spritzt, die Peil,

Polen8 unerlslllikliei ' ^ säilkunFer kennt keine krenren
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Diese Karte brachte das Posener Tagblatt „Oziennik Poznanski " am 29. Juni 1939- Oie erste Zell»
der angefügten Legende besagt : Heute ausschließlich von Oeutschen bewohntes Gebiet . Oie deutsche Gst-
grenze verläuft darnach etwa über Bremen , Hannover , Kassel, Frankfurt a . M ., Nürnberg . Zweit«
Zeile:  Weitester slawischer Raum gegen Westen nach der geographischen Siedlung laut Feststellung
St . Korzierowski. - Oritte Zeile:  Polnische Westgrenze zur Zeit Bvleslaw Ehrvbres nach Pro¬
fessor Wl. Semkowicz . - vierte Zeile:  Polnische Westgrenze zur Zeit Bvleslaw Krzgwrst nach
Professor Wl. Semkowicz . - Fünfte Zeile:  Oie heutige Westgrenze Polens . Oiese Karte , auf der
polnischer Machthunger fast das ganze Reich als „polnisches Gebiet " erklärt , enthüllt die größenwahn¬

sinnigen Ideen Polens in unmißverständlicher Weise.

auf den Geschlagenen zu. Ein paar andere bleiben
in kurzer Entfernung mit erschreckt vorgeschobenem
Kopf stehen.

Ein kurzes Kommando . Lin halbes Dutzend Ala¬
nen spritzen von den Gäulen und stürzen sich auf
die Bauern . Oie Peitschen sausen. Oie Geprügelten
schreien auf . Oas ganze dauert knapp zwei Minu¬
ten . Oann sitzen die Soldaten wieder auf . Oer
Wachtmeister reitet heran zu dem Offizier und mel¬
det : „Herr Oberleutnant , die Hunde werden in Zu¬
kunft den Soldaten des Narschalls anständig gegen-
übertrcten ." Oer Oberleutnant winkt ab. Weiter
geht der Marsch.

Anter den drohenden Lanzen der polnischen Alanen
Im Dorf wird vor dem Haus des Gemeindevor¬

stehers halt gemacht. Oie Alanen sitzen ab, die
Pferde werden in den Schatten geführt , man ist
am Ziel. Oie Arbeit kann beginnen . Oas da, vor
dem Dorf , das war nur ein Vorspiel. Oer Gemeinde¬
vorsteher muß heran . Ebenso die Mitglieder des
Gemeindcrats . Listen der Einwohner werden ver¬
langt und anstandslos vorgelegt . Auf dem Stuhl
des Gemeindevorstehers sitzt jetzt der Oberleutnant,
neben ihm sein Wachtmeister und ein wenig ver¬
schüchtert und gottergeben stehen die Bauern vor
ihnen.

„Hier in diesem Oorfe sind Waffen . Hier in die¬
sem Oorfe ist vor ein paar Tagen der Hof eines
polnischen Siedlers angezündet worden . Zur Strafe
hat das Oorf innerhalb von zwei Stunden eine
Kontribution  von 50 Zentnern Hafer , 1000
Eiern , 20 Schweinen , 50 Zentnern Mehl und
50 Zentnern Grütze zu liefern . Außerdem volle
Verpflegung für die Schwadron , einschließlich Ziga»
retten , Schnaps und Tabak . Wenn das alles nicht
innerhalb von zwei Stunden geliefert ist, werden
die Alanen es sich selber zusammensüchen . ver¬
standen ?"

Mit zusammengebissenen Zähnen stehen die
Bauern vor dem Offizier . Do sollen sie jetzt in die¬
ser Eile das alles zusammcnbekommen . Aber sie
sehen draußen die Soldatem - Sie .sichen die Kara¬
biner und Lanzen und sie können sich denken, was
die Orohung bedeutet , daß die Alanen selber die
Kontribution eintreiben werden . In den Häusern,
die da draußen so friedlich in der Sonne liegen,
sind ihre Frauen und Töchter . Ohne ein Wort zu
sagen, machen die Bauern kehrt und verschwinden.
Sie verschlucken die Flüche und die zornigen Ver¬
wünschungen . Sie haben keine Zeit zu verlieren,
wenn sie Furchtbares von ihrem Heimatort abwen¬
den wollen.

Nach einer Stunde beginnen sie mit Fahrzeugen
die befohlenen Güter auf den Platz vor dem Haus

des Gemeindevorstehers anzufahren . Jeder Sack
Hafer , jedes Schwein , jedes Schock Eier , das sie da
hinzählen müssen, ist ein Stück ihres sauer ver¬
dienten Vermögens . Oas Dorf wird auf Wochen
hinaus bittere Not leiden müssen. Aber nach Ab¬
lauf der vorgeschriebenen zwei Stunden ist alles an¬
geschleppt.

Im Zimmer des Gemeindevorstehers sitzt wäh¬
rend dieser Zeit der Oberleutnant . Er raucht eine
Zigarette nach der anderen . Sein Etui ist schon bei¬
nahe leer , verächtlich hat er die requirierten Ziga¬
retten beiseitegeschoben, die ihm grinsend s^ n
Wachtmeister überbracht hat . Schließlich ist alles
da. Oas letzte Schwein , das letzte Ei , das letzte
Pfund Grütze . Oer Wachtmeister schnauft vor Wut:
„Herr Oberleutnant , die Schufte haben wirklich die
Zeit eingehalten . Oas ist wieder so eine Gemeinheit
von diesen Lumpen ."

LE <m Sie die Leute vovfü ??ren!
Müde nickt der Oberleutnant . Er weiß, daß es

nichts hilft , daß setzt, trotzdem die Kontribution
rechtzeitig beigebracht ist, der zweite Teil  der
Strafexpedition zu folgen hat . „Nehmen Sie die
Liste vor , Wachtmeister ."

Aus seiner Kartentasche zieht der Wachtmeister
eine Liste hervor , auf - er säuberlich eine Reihe
von Namen  vermerkt sind. An Han - des Ein¬
wohnerverzeichnisses wird festgestellt, in welchen Ge¬
höften die in der Liste angeführten Bauern woh¬
nen . „Lassen Sie die Leute oorführen ."

Oer Wachtmeister knallt die Haken zusammen und
verschwindet nach draußen . Kleine Trupps werden
eingeteilt und in die einzelnen Höfe geschickt. Nach
einer halben Stunde stehen, von derben Alanen-
fäusten unsanft ins Zimmer gestoßen, ein reichliches
Ouhend Bauern vor dem Offizier . Oer "Oberleut¬
nant sieht in die harten , verkniffenen Gelickter . Er

schen sausen weiter . Nach 15, 20 Schlägen , mit
furchtbarer Wucht geführt , werden die zuckenden
Körper still. Wie tot liegen die Ohnmächtigen auf
dem Tisch.

„Schlappe Hunde ", faucht der Wachtmeister.
„Wasser heran !" Zwei Alanen stürzen hinaus an.
die Pumpe . Ein paar Eimer Wasser werden den
Ohnmächtigen über den Kopf gegossen. Stöhnend
kommen sie zu sich. Halb irrsinnig vor Schmerz und
Angst sehen sie auf die Soldaten . Sie machen ein
paar schwache Bewegungen , um vom Tisch herunter»
zukommcn.

„Halt !" brüllt der Wachtmeister. „So schnell sind
wir nicht fertig . Anfasle n, weitermachen !'
And wieder das graussge Sausen der Lederpeitschen.
Wieder das fürchterlich qualvolle Zucken der gepei¬
nigten Körper und wieder das langsame Stillwer -- '
den in wohltätiger Ohnmacht.

Oie Halbtoten werden ergriffen und wie ein
paar Bündel blutenden Fleisches  in dies
Ecke geworfen . Oie nächsten werden herangehvlt . die
entsetzliche Prozedur wiederholt sich fünf - bis sechs¬
mal.

Ein Kall unter vielen Tausenden
Oer Oberleutnant fährt auf . vor ihm steht der

Wachtmeister , wie immer in tadellos militärischer
Haltung , und macht seine Meldung : „ Wir sind
durch, Herr Oberleutnant . Befehl ausgeführt . Ein
paar von den Hunden werden wahrscheinlich nicht
öurchkommen. Ansere Kerls haben ordentlich hin-
gelangt . Herr Oberleutnant werden sehen, diese
ukrainischen Schurken werden bei den nächsten
Wahlen für unseren Herrn Marschall stimmen. Oie
baben jetzt so viel Angst , daß sse nochmal Prügel
bekommen, daß sie sich in Zukunft schon ln acht
nehmen werden ." Oer Oberleutnant sicht überden
kleinen vierschrötigen Wachtmeister hinweg . Er reckt
sich: „Gut , Wachtmeister. Lassen sic fertig machen.
Wir können abrücken "

Ein Linzelfall ? - Nein , nur ein Vorkommnis
unter viel tausend  anderen . Oas kleinste
ukrainische Oorf wird keimgesucht, in den entlegen¬
sten Gehöften ertönen die Marterschreie , knallen die
Gewehrkolben und saufen die Peitschen . Schlimmer
als die Kosaken wüten die polnischen Schergen.

Kirchhvfsruhe liegt am Wahltag über dem Land.
Oie Wahlbeteiligung schwankt zwischen 34 und
48 Prozent und daß unter den herrschenden Am»
ständen überhaupt noch Stimmen für die ukrainische
Liste abgegeben werden , mutet wie ein Wunder
an . Natürlich erhält die Regierungsliste die abso¬
lute Mehrheit . In den Seim ziehen einzelne wenige
Akrainer ein. Oie Peitschen haben ihre Schieidi- »
kcit aetan . . .
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Erste Ergebnisse der Volkszählung
Als erstes Ergebnis der Volks-, Berufs- und

Betriebszählung vom 17. Mai 1939 liegt nun¬
mehr die vorläufige Zahl der ortsanwesenden
Bevölkerung vor, während die für amtliche Ver-
tvaltungszwecke maßgebende Bevölkerungszahl,
die Wohnbevölkerung, noch ausstcht.

Im Kreis Calw  ist eine ortsanwesende
Bevölkerung von 91556 Personen ermittelt
worden, davon 43332 männlich und 48 224
Weiblich. Gegenüber der Zählung am 16. Juni
1933 mit 93453 Einwohnern ergibt dies eine
Abnahme von 1897 Personen oder 2,0?L, wäh¬
rend die Zunahme im Landesdurchschnitt 7,5^
beträgt. Auf einen Quadratkilometer kommen
m unserem Kreis jetzt 104 Personen gegenüber
ID im Landesdurchschnitt. Während im Landes¬
durchschnitt auf 1000 männliche Einwohner
1058 weibliche entfallen, sind es im Kreis Calw
sogar 1113. Wie die meisten württembergischen
Meise hat auch er einen Frauenüberschuß, der
dadurch besonders groß ist, daß in unserem
Kreis das Fremdenverkehrsgewerbeeine große
Rolle spielt. In solchen Kreisen und Gmeinden
ist fast durchweg ein erhöhter Frauenüberschuß
festzustellen.
Auszeichnung Calwer DRK .-Führer

Bei einem Appell der DRK.-Bereitschaft(m)
Calw, am letzten Sonntag , an dem auch der
Zug Calw der DRK.-Bereitschaft(w) mit den
Führerinnen des Kreises teilnahm, verabschie¬
dete DRK -Oberfeldführer Landrat Dr . Hae¬
gele  zwei um das Deutsche Rote Kreuz im
Kreis Calw verdiente Mitglieder: die bis¬
herigen DRK.-Hauptführer K. Kirchherr
und DRK.-Oberwachtsiihrer G. Bayer.  In
anerkennenden, herzlichen Worten gedachte
Oberfeldführer Dr. Haegele der in 28jähriger
aktiver Mitgliedschaft geleisteten Arbeit der bei¬
den Ausscheidcnden in der früheren Sanitäts¬
kolonne Calw, auch ihre Verdienste im Welt¬
krieg besonders hervorhebcnd. Wenn nun die
Kameraden Kirchherr und Bayer auf ihren
Wunsch zurücktreten und in die DRK.-Orts-
gemeiuschaft überführt werden, so werden sie
dort, wenn auch ohne Uniform, weiter im Deut¬
schen Roten Kreuz Mitarbeiten. Als besondere
Auszeichnung verlieh Oberfeldführer Laudrat
Dr . Hacgcle den beiden bisherigen DRK.-
Führern , die das Ehrenzeichen des DRK. schon
besitzen, die Ehrennadel des Deutschen
Roten Kreuzes  nebst Urkunde mit herz¬
lichem Dank für di^ geleistete Arbeit.

Naturschutzgebiet Wildseemoor
Der Badische Minister des Kultus und Unter¬

richts hat als höhere Naturschuhbehördeeine
Verordnung erlassen, in der das Gebiet „Wild-
secmoor bei Wildbad- Kaltenbronn" in den Ge¬
markungen Reichental (Landkreis Rastatt, Ba¬
den) und Wildbad, Landkreis Calw, zunr Natur¬
schutzgebiet erklärt worden ist. Dieser Erlaß er¬
folgte mit Zustimmung des württ. Minister¬
präsidenten und Kultministcrs Mcraenthaler.
Infolge Ermächtigung des Reichsforstmeisters
gilt die Verordnung daher auch für die in das
Naturschutzgebietfallenden württembergischen
Gebietsteile.

Calwer und Nagolder
Wochenmarktpreise

Für die Zeit vom 17. Juli bis 22. Juli siud
durch den Landrat des Kreises Calw folgende
Erzeugerhöchstprcise festgesetzt:

Inländisches Obst: KirschenA-Ware 35—40
Pfg., B-Ware 28—32 Pfg., Erdbeeren A-Ware
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„Dieser Gang soll von einem Grafen Vi-
dvcq stammen, dem im dreizehnten Jahr¬
hundert die Burg gehörte. Vidocq war ein
Freund des Königs Philipp ll . und tat ihm
den Gefallen, seine Freundin , die schöne Ma¬
rio» von Navarra , in der Burg aufzunch-
men. Der König kam oft aus Paris mit cini-
geu Rittern , um seine Geliebte zu besuchen.
Aber er benutzte immer diesen Gang, damit
er ungesehen kommen und gehen konnte."

In der Ferne blitzte ein Lichtspalt. Sie
kamen näher und näher, und Hans össnete
eine alte , morsche Tür.

Da standen sie in der Hellen Sonne am
User der Marne.

Kein Mensch war weit und breit zu sehen.
Ganz hinten tauchte die lange Parkmauer
des Sanatoriums auf, ein hübscher Weg
führte dorthin , sie schlugen ihn ein.

Bevor sie den Park betraten , olieb Cleo
stehen.

„Herr von Villers , — sagen Sie mir —
bin ich Ihnen eigentlich sympathisch?"

Mit seinen blauen Augen sah er sie voll
an . „Ich möchte sagen, — wenn ich mir er¬
lauben darf, sympathisch ist nicht das rechte
Wort . — Sie sind die herrlichste Frau , der
ich je begegnet bin."

Elsa hatte Hans uni fünf Uhr zu sich ge¬
beten. Entgegen ihrer ursprünglichen Absicht

Schwarzwald-Wächt Gelte

40- 45 Pfg., B-Ware 34- 40 Pfg.; Stachel¬
beeren, ausgcreift rot 28 Pfg.; Johannisbeeren,
rot 26 Pfg.; Heidelbeeren 35 Pfg. das Pfund.

Gemüse: Blumenkohl 1 Stck. 20—54 Pfg.;
Kopfsalat, 1 Stck. 6—8 Pfg.; Kohlrabi, 1 Stck.
6—8 Pfg.; Gurken, 1 Stck. 25—50 Pfg.; Rettich,
1 Stck. 7—10 Pfg.; Rettich, 1 Bd. 6—10 Pfg.;
Zwiebeln, 1 Bd. 15 Pfg.; Gelbrüben, kg.
15 Pfg.; Erbsen, kg. 25 Pfg.; Wirsingkohl,

kg. 18 Pfg.; Spinat , ^ kg. 18— 20Pfg.; Rote
Rüben, 1 Bd. 15- 20 Pfg.; Weißkohl, ^ kg. 18
Pfg-

Luftschaum besiegt Feuer
Eine interessante Feuerlöschvorsührungver¬

anstaltete gestern abend eine auswärtige Her¬
stellerfirma von Trocken feuerlöschge-
räten  auf dem Calwer Brühl . Sie zeigte, daß
heute die seither üblichen chemischen Löschmittel

überholt sind. Vorführungen mit Pulvergeräten
und Einstellspritzcn bewiesen die verblüffende
Löschwirkung der gezeigten Verfahren. Beson¬
ders eindrucksvoll war der Einsatz unserer Kraft¬
fahrspritze zur Vorführung eines neuen Luft¬
schaumverfahrens am Gebäude der städt. Tur.n-
halle. In wenigen Sekunden stand der Bau iir
winterlich weißem Kleid. Den Löschvorsührun-
gen wohnten Vertreter der Behörden und der
Feucrlöschpolizei an.

ivlOc/ c/as
VoraussichtlicheWitterung bis Dienstag¬

abend: Wechselnd bewölkt, ohne wesentliche
Niederschläge, leichte Südwest- bis West¬
winde, immer noch verhältnismäßig kühl.
Bis Mittwoch abend zeitweilige leichte Regen-
schauer, Temveratur nur wenig verändert.

Der Haushalt 1S38  der Kreisstadt Calw
Lin VorberiLkt äe8 6iirZermei8ter8 — kllLlcbliek auk äen Hau8lialt 1937
In einer Sitzung mit den Calwer Rats¬

herren besprach gestern vormittag Bürger¬
meister Göhner  den Haushaltsvoranschlag
für das Rechnungsjahr 1938.

Nach monatelangen Verhandlungen zwischen
den beteiligten Ministerien und sonstigen Stel¬
len, so führte der Bürgermeister aus , wurde
am 27. Mai 1939 das Gesetz zum innerwürtt.
Finanz- nnd Lastenausgleich verkündigt, das
die Gemeindefinanzengrundlegend änderte und
das mit Rückwirkung auf 1. April 1938 in
Kraft trat . Damit erst wurde der Weg frei
zur einwandfreien Aufstellung der Gemeinde¬
haushaltspläne für das Rechnungsjahr 1938.
Soweit sie schon früher entworfen worden wa¬
ren, mußten sie geändert werden.

Deshalb die unnatürliche und sonst nicht ver¬
ständliche Erscheinung, daß der Haushaltsplan
und die Haushaltsatzung erst nach Ablauf des
Rechnungsjahres aufgestellt und erlassen wur¬
den. Verzögernd hat allerdings mitgewirkt, daß
der Haushaltsplan 1938 nach den Vorschriften
der Gemeindehaushaltverordnungvom 4. Sept.
1937 erstmals in neuer Ordnung aufzustellcn
war. Er zeigt deshalb gegenüber den früheren
Haushaltsplänen eine völlig neue Ge¬
stalt.  Sein Umfang ist gewachsen. Strenger
als bisher sind die Einnahmen und Ausgaben
nach Entstehungsgrund und Zwecken geordnet
und in besonderen Einzelplänen zusammenge¬
faßt.

Die Tiefengliederung ist eine weitgehende,
wobei gewisse Gruppen von Einnahmen und
Ausgaben für alle Verwaltungszweige einheit¬
lich herausgestellt sind. Eine gesonderte Betrach¬
tung und Vergleichung mit anderen Einzel¬
plänen wird dadurch erleichtert. Für jeden Ein¬
zelplan ist der Überschuß oder Zuschußbedarf
ermittelt. Die Ergebnisse der Einzelpläne und
ihre Abschnitte sind wieoerum im Gesamtplan
zusammengefaßt. Bürgermeister Göhnergab
mit dem folgenden Vorbericht  einen er¬
gänzenden Einblick in die Finanzwirtschaft der
Stadtverwaltung:

Rückblick
auf das Rechnungsjahr 1937

Das Rechnungsjahr 1937 hat günstiger ab¬
geschlossen, als bei Aufstellung des Haushalts¬
plans zu erwarten war . Schon bei Erlassung
der Nachtragshaushaltsatzung zeigte sich, daß
infolge Verbesserung der allgemeinen Wirt¬
schaftslage mit bedeutend höheren

Steuererträaen  gerechnet werden konnte
und daß deshalb oer ursprünglich vorgesehene
Hebesatz für die Gewerbesteuervon 340^ auf
320^ herabgesetzt und von einer Erhöhung der
Gemeindekrmlage auf Grundeigentum und Ge¬
bäude (von 21^ auf 22,8 der Kataster) ab¬
gesehen werden konnte. Bekanntlich hat auch
dieser Gewerbesteuersatz nicht die Genehmigung
des Herrn Innenministers erhalten; er mußte
auf 285A ermäßigt werden.

Es ist schließlich durch Heranziehung von
10 000 RM . Restmitteln des Gaswerks, durch
weiteren Rückgang der Fürsorgeausgaben um
8000 RM . und infolge eines höheren Wald¬
ertrags (5100 RM .), vor allem aber durch
Steuernachholungen früherer Jahre und durch
höhere Erträge der Nebensteuern gelungen, den
Haushaltsausgleichherbeizuführen, obgleich die
Anteile der Stadt an den Reichssteuern um
9 256 RM . hinter dem im Haushaltsplan ver¬
anschlagten Betrag zurückgeblieben sind und ob¬
wohl auch verschiedene Mehrausgaben angefal¬
len sind.

Die unsichere Finanzlage in der ersten Hälfte
des Rechnungsjahrs nnd allerdings auch die an¬
gespannte Kassenlage geboten äußerste Svar-
samkeit auf allen Gebieten. Sie hatte aber doch
auch den Erfolg, daß die Inanspruchnahme der
Restmittel der Stadtpflege nicht in der vorge¬
sehenen Höhe von 22 092 RM . nötig wurde.
Diese Restmittel sind vielmehr nur um
15224,71 RM . von 46000 RM . zu Beginn
dos Rechnungsjahres auf 30 775,29 RM . am
Schluß des Jahres 1937 gesunken; sie müssen
nun aber größtenteils zum Ausgleich des Haus¬
halts 1938 in Anspruch genommen werden.

Die Hauptsteuern  ergaben 1937 einen
Gesamtertrag von 343 365 RM ., die Neben¬
steuern einen solchen von 25254 RM .; an
Reichssteuernüberweisungensind einschließlich
des Zuschlags zur Grunderwerbssteuer 83679
RM . eingegangen. Die erhöhten Einnahmen
bei der Gewerbesteuer (die Meßzahlen stiegen
im Lauf des Rechnungsjahres auf 61000 RM .)
sind einmal eine Folge der rasch fortschreiten¬
den Besserung der allgemeinen Wirtschafts¬
lage, dann aber auch darauf zurückzuführen,
daß die seitherigen Landesanteile nach dem am
1. April 1937 in Kraft getretenen Reichs¬
gewerbesteuergesetz den Gemeinden . ebenfalls
zufließen, denen dafür die Anteile an den
Reichssteuerüberweisungen gekürzt wurden.
Der mit dem neuen Gewerbesteuerrechtein¬

geführte Gewerbesteuerausgleichzwischen Be¬
triebs- und Arbeiterwohngemeindenbrachte der
Stadt Calw eine Mehrbelastung von 7 9N
RM ., da in Calw sehr viel mehr Arbeitskräfte
beschäftigt sind, die auswärts wohnen, als um¬
gekehrt.

Das reine Geldgrundstocksvermö¬
gen  der Stadtpflege, welches zu Beginn des
Rechnungsjahres 85813 RM . betrug, ist bis
zum Schluß des Jahres auf 85273 RM . ge¬
sunken. Während des Rechnungsjahres 1937
ist städtischer Grundbesitz im Wert von insge¬
samt 11235 RM . veräußert und im Wert von
59153 RM . erworben worden. Darunter he,
findet sich ein Wald von 6 Hektar 46 Ar, für
den ein Preis von 21000 NM . bezahlt wurde,
Auch die Erwerbung des Volker'schen Anwesens
in Hirsau um 30 000 RM . ist unter dieser
Summe begriffen.

Das gesamte Kapitalvermögen  d «e
Stadtpflege belief sich am 1. 4. 1937 am
174855 RM .; es ist während des Rechnungs¬
jahrs infolge der planmäßigen Rücklagenan¬
sammlungen (34 400 RM .) auf 208133 RM
angewachsen; w.obei allerdings zu beachten iH
daß unter diesem Betrag 73 969 RM . BaudM
leben enthalten sind, die seinerzeit aus Äitz
lehensmitteln bestritten wurden und die M
Rückzahlung wiede.r zur Schuldentilgung D
verwenden sind. Dj.e Schuldentilgung
wurde im Rechnungsjahr 1937 planmäßig forH
gesetzt. Der Schuldenstand belief sich am Hi. H
1938 — ohne die innere Verschuldung d^s
Wasserwerks an das Gaswerk in Höhe von
28 000 RM . — auf 289 267 RM.

Wegen noch ausstehender Genehmigung des
Württ . Innenministers konnte die beabsichtigte
Aufnahme einer weiteren Schuld von 15 00Ü
RM . für die Erwerbung des Hauses Vogler
in Hirsau nicht durchgeführt werden. Inso¬
weit konnte'der außerordentlicheHaus«
haltplandes  Jahres 1937 noch nicht durch¬
geführt werden. Dieser Betrag wurde vor¬
läufig den Betriebsmitteln entnommen. Die
Kassenlage  war deshalb im abgelaufenett
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Rechnungsjahr eine fühlbar gespannte, obgleich
der Steuereingang sich allgemein weiterhin ge¬
bessert hat (am Schluß des Jahres standen nur.
noch8 230 RM . aus, die sich auf Ansprüche arK
mehreren Rechnungsjahren verteilen).

K'a ssenausgabereste  waren am Schluß
des Rechnungsjahres 1937 nicht vorhanden
Haushaltsreste  nur im Betrag voft
2 500 RM.

Bürgschaftsverpflichtungen  z«
Förderung des Wohnungsbaus hatte die
am 31. 3. 1938 insgesamt in Höhe von 169 4A
RM . (am 1. 4. 1937 153700 RM .). Eine M
fahr der Inanspruchnahme aus diesen Ver¬
pflichtungen besteht nicht, weshalb auch bishsK
davon Abstand genommen wurde, hiefür RürA
lagen anzusammeln.

Die erzwungene Herabsetzung des Hebesatzes
bei der Gewerbesteuer auf 285^ und die Ver¬
schließung des Kapitalmarktes für die Gemeiw-
den ließ im Rechnungsjahr 1937 mantA
Wünsche und Forderungen der Einwohner^

hatte j.e ein verführerisches Kleid angezogen.
Ein zartes , dünnes Gewebe aus japanischer
Seide, das mit Stickereien übersät war . Zu
welchen Mitteln mußte sie greifen, um ihr
Ziel zu erreichen! Einen ganzen Plan mußte
sie entwerfen, um Schritt für Schritt vor¬
wärts zu kommen. Würde dieser Mensch sie
genau so betrügen, wie es die andern getan
hatten ? Jeder der gleiche, nur in anderem
Gewände. Aber was nützte es? Sie mußte
diese Gedanken verjagen, sonst erschwerte sie
sich selbst alles. Ruhe, Ruhe. Vor diesem
Mann brauchte sie sich nicht zu ängstigen.
Das war heimatliche Art, ohne Falsch — er
würde sie als Frau achten.

Leider erschien Hans von Villers in einem
schwarzen, schwalbenschwanzförmig geschnit¬
tenen Nock. Sein Hals stak in einem jener
zu hohen, festungsmauerartigen Stehkragen,
wie sie damals Mode waren. Er trug Helle
Lederhandschuhemit schwarzen Raupen nnd,
sollte man es für möglich halten , — in der
Hand hatte er seinen Zylinderhut . den er
zeremoniell festhielt.

Dieser Aufzug lähmte Cleo. Wäre sie nicht
an den kommenden Dingen mit dem Einsatz
ihrer Person beteiligt gewesen, sie hätte hell¬
auf über die Feierlichkeit gelacht, mit der
Hans ihre Einladung behandelte. So ver¬
zweifelte sie. diese kindliche Ehrerbietung je
in Flammen setzen zu können.

„Ich danke Ihnen , daß Sie gekommen
sind. Bitte , nehmen Sie Platz!"

Sie deutete, als er sich auf einen Stuhl
setzen wollte, diktatorisch auf die Diwanecke.

„Ich freue mich", sagte er, sich behutsam in
die Ecke drückend, „Ihnen Gesellschaft leisten-
zu dürfen. Sie sehen entzückend aus ."

„Machen Sie fich's bequem, lieber Herr von
Villers , bitte, geben Sie mir Ihren Zylin»

derhut, es geschieht ihm nichts, aber wir
wollen ihn beiseite legen."

Dann goß sie aus dem kochenden Samo¬
war Tee ein, setzte Gebäck vor, stellte Milch
und Kognak hin und fragte ihn, ob er ern
oder zweJStückchen Zucker wünsche.

Der Unglücksmenschgab gar keine Ant¬
wort.

Er sah dem Spiel ihrer Hände zu und
blickte auf die reizenden Finger.

Sie tranken beide Tee. Man mußte Kon¬
versation machen.

„Wo sind Sie geboren, Herr von Villers ?"
„Ich bin Berliner . Mein Vater ist, wie die

meisten hugenottischen Deutschen, Offizier.
Major in Potsdam . Wir sind sechs Geschwi¬
ster, ich bin der älteste."

„Sollten Sie nicht auch in die Armee ein-
treten?"

„Natürlich — aber ich hatte keine Lust.
Mich zog es zum Studium . Botanik. -
Und Medizin."

„Wie, Sie wollten Arzt werden?"
Plötzlich durchfuhr sie ein Gedanke. Sie

legte sich ihn vorerst zurecht. Jetzt mußte sie
Hans aushorchen.

„Ja , ich studierte ganz flüchtig ein Seme¬
ster. — aber dann gab ich die Medizin wie¬
der auf. Ich fand das Leven mit den Pflan¬
zen schöner als mit den Menschen."

„Haben Sie schlechte Erfahrungen ge¬
macht?"

„Ich ?"
Wieder sah er sie ganz erstaunt an . „Nestr,

durchaus nicht, aber diese Neigung steckt in
mir . Ich liebe die Natur über alles. Ich

-glaube, ich könnte mich in einen großen Gar-
ten zurückziehen und zeit meines Lebens
unter Bäumen , Kräutern und Pflanzen zu¬
bringen."

Sie schwiegen. Er blickte mit seinen merk¬
würdigen, großen Augen über die TerraM
ins Freie hinaus , ein träumerischer Ausdruck
lag auf seinem Gesicht.

Beglückt dachte Cleo, er habe doch etwas
ungemein Reines. Da sie in ihm den Men¬
schen gefunden, dem sie vertraute , so schwand
die krankhafte Scheu ihres Wesens vollends
dahin . Ja , er sollte der Vater ihres Kindes
sein, deutsches Blut sollte in den Adern deß
Kindes rollen, hier war ein Mann , der sie
nie betrügen würde. Trotzdem — sie hielt sM
nicht würdig, seine Frau zu werden. NeiW
keine Heirat mehr. Dieser reine Mensch sollM
nicht an ihr Dasein gebunden werden. K
kam sich seiner nicht würdig vor, sie gläriW,
kein Recht aus ihn zu haben. Das
hatte sich an ihre Fersen geheftet. Das wöMe
sie ihm ersparen.

„Wir wünschen alle, Fräulein von BuA,
Sie möchten wieder gesund werden und zM
Bühne zurückkehren. Wissen Sie , daß äsW^
Damen im Sanatorium Sie von Paris
neu und für Sie schwärmen?"

„Aber doch auch sicher für Sie , Herr von
Villers? Gestehen Sie es nur ."

Eine feine Nöte überflog seine Wangen.
„Ich weiß es nicht. Ich bin Harns » « gen-

„Weil Sie zu viel mit Pflanzen und vez>
trockneten Kräutern Verkehren. Darf ich miW
neben Sie setzen? Auf dem Diwan ist es viD
bequemer, und Sie wißen doch, ich Vkn kranU
nicht wahr ?"

Sie setzte sich dicht neben ihn. Er wollH
weiter wegrücken, aber sie hatte ihn bereit»
entsprechend Placiert, er konnte nicht auSlr
weichen.

(Fortsetzung folgy
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schast unerfüllt . Es ist aber zu hoffen , daß in¬
zwischen manchem klar geworden ist , daß die
lebenswichtigen Aufgaben des Reichs nun ein
mal den Aufgaben der Gemeinden vor zugehen
haben . Manches Bauvorhaben wäre zweifel¬
los geeignet , die Entwicklung der Stadt voran¬
zutreiben und darf deshalb eine Förderung er¬
warten ; unter den gegebenen Verhältnissen
ums ) es aber u . 1l . eben auf spätere Jahre doch
zurückgestellt werden . Die Ansammlung von
Rücklagen  für diese Zwecke dient in solchen
Zeiten in gleicher Weise den Absichten der
Staatsführung als den Zielen der Stadt . Insge¬
samt konnten die Rücklagen um 31400 RM.
gestärkt werden ; sie beliefen sich damit am
1. 4 . 1938 auf insgesamt 49 909 RM ., die bei
der Kreissparkasse Calw angelegt sind.

Einige wenige Bauvorhaben  konnten
aber trotzdem zu einem guten Ende geführt wer¬
den . Vor allem der Bau des Steinrinnenwegs,
der einen Kostenaufwand von 25 500 RM . (ein¬
schließlich der Versorgungsleitungen ) verursacht
hat . Allerdings mußten dazu auch Grundstücks¬
erlöse in Höhe von 10000 RM ., die im außer¬
ordentlichen Haushaltsplan hierfür bereitgestellt
waren , herangezogen werden , da die laufenden
Einnahmen hierfür nicht ausgereicht hätten.

Äie dringlich dieses Vorhaben ivar , zeigt
allein schon die Tatsache , daß dieser Weg heute
lückenlos mit Neubauten besetzt ist , ohne daß
auch nur ein Bauplatz zur Neberbauung übrig
geblieben wäre . An eine Fortsetzung dieses
Wegs ist in absehbarer Zeit nicht mehr zu den¬
ken,» da die Stadtverwaltung genötigt ist , ibre
ganze Finanzkraft zur Durchführung der Stadt-
erweiternng beim Schützenhaus und in der
Eisclstätt zusammenzuhaltcn . -

Ein Lauf  st e g über die Nagold bei der Bau-
mann - Halle konnte durch Heranziehung des
Pivzster -Batl . 25 vorteilhaft ans laufenden Mit¬
teln erstellt » werden . Unter Verwendung
städtischen Holzes sind nur rund 500 RM . Kosten
entstanden.

Der Wohnungsbau  wurde durch Ab¬
gab städtischer Bauplätze , durch Uebernahme
neuer Bürgschaften für Darlehen der Landes¬
kreditanstalt und der Kreissparkasse (insgesamt
16500 RM .) , durch Zeichnung von Geschäfts¬
anteilen bei einer gemeinnützigen Baugenossen¬
schaft (1800 RM .) und auf andere Weise so ge¬
fördert , daß am Ende des Rechnungsjahres kein

Wohnungsmangel mehr vorhanden war (daß
inzwischen nun die Wohnungsnot in verstärktem
Maße wieder eingesetzt hat , ist bekannt ). Weiter
wurden im Rechnungsjahr 1937 die Vorberei¬
tungen zu einer Fortsetzung des Kleinsiedlungs-
bans aus dem Wimberg getroffen , der von dem
Träger (der Württ . Heimstätten -G .m .b .H .) leider
nicht in dem Maß Vorangetrieben wurde , wie
erwartet worden war-

Der Feuerschutz  konnte durch Anschaffung
einer Kleinmotorspritze verstärkt werden . Nach
Abzug des Beitrags der Zentralkasse für das
Feuerlöschwesen verblieb für die Stadt noch ein
Aufwand von 2 308 RM . Dieser Aufwand
konnte durch straffere Veranlagung zur Feuer¬
wehrabgabe aufgebracht werden . Auch das
Schlauchmaterial der Feuerwehr ist ergänzt
worden (Aufwand 2 732 NM .).

Für den Luftschutz  sind recht erhebliche
Aufwendungen gemacht worden , insgesamt
13100 RM . (Stollenbau , Anschaffung einer
Alarmsirene , von Gasmasken ustv .).

Zum Schluß ein Wort über die Stadt¬
werke.  Alle drei Werke , sowohl das Elektri¬
zitätswerk als auch das Gas - und Wasserwerk,
hatten im Rechnungsjahr 1937 eine günstige
Entwicklung zu verzeichnen.

Die Stromabgabe des städtischen Elektri¬
zitätswerks  erfuhr eine weitere Steigerung
(von 576 376 Kilowattstunden im Jahr 1936 auf
636251 Kilowattstunden im Jahr 1937 ) um
7,4 A . Die Maschinenanlagen waren damit in
der Spitzenzeit voll ausgenützt und ließen eine
weitere Steigerung nicht mehr zu . Die Strom¬
versorgung war deshalb im Dezember 1937
äußerst kritisch . Diese Feststellung und das Ent¬
gegenkommen des Gemeindeverbands Teinach,
der für den Strombezug von Samstag Mittag
bis Montag früh besondere Vergünstigungen
einräumte , veranlaßte die Stadtverwaltung , den
Fremdstrombezug zum Nachteil der Eigenerzeu¬
gung zu erhöhen , wozu inan sich umso leichter
entschließen konnte , als die Gasölpreise immer
mehr in die Höhe stiegen . Der Fremdstrombezug
erhöhte sich daurch auf das Doppelte (470390
Kilowattstunden ), während sich die Eigenerzeu¬
gung mit Dieselmotoren von 259 833 Kilowatt¬
stunden im Jahr 1936 aus 178734 Kilowatt¬
stunden im Jahr 1937 verringerte . Die Wasser¬
stromerzeugung betrug im Jahr 1937 nur etwa

eines normalen Jahres , nämlich nur 115 276
Kilowattstunden.

Die Rücklagen wurden durch Uebernahme von
2 Hypotheken vom Wasserwerk um 10 000 RM.
aus 63611 RM . erhöht , die im Jahr 1938
größtenteils für die Umstellung auf Drehstrom
und die Ausdehnung des Netzes Verwendung
fanden : Die Schulden ermäßigten sich auf 2 700
RM.

Auch beim Gaswerk  war wieder eine er¬
hebliche Steigerung der Gaserzeugung und -Ab¬
gabe zu verzeichnen . Die Gaserzeugung erfuhr
eine Steigerung von . 6A (insgesamt 504270
cbm . gegen 475 380 cbm . im Jahr 1936 ). Die
Einnahmen aus dem Gas erhöhten sich nur um
0,8 A , was auf die Einführung des abnehmer¬
orientierten Regelverbrauchstarifs zurückzufüh-
ren ist.

Die Rücklagen konnten um 46200 RM . auf
62171 RM . erhöht werden (28000 RM . davon
wurden auf dem Weg der inneren Verschuldung
dem Wasserwerk zur Durchführung seiner Pläne
überlassen ). Tie Schulden senkten sich von 1750
RM . auf 150C RM . Das Rohrnetz des Gas¬
werks wurde durch Einlegung von Leitungen
in die Weidenstcige (Neubau Adolfs ) und in den
Steinrinncnweg erweitert.

Beim Wasserwerk  ist der Ausbau der
Kentheimer Quelle mit Pumpwerk , Ent¬
säuerungsanlage und Leitungslegung zum Wald¬
kaffee-Hochbehälter zu erwähnen , sowie die Vor¬
nahme von Vorarbeiten zur Schaffung einer
Hochzone im Gebiet der Eiselstätt . Auf das
Rechnungsjahr 1937 entfällt hierfür ein Teil-
anfwand von rund 71 000 NM.

(Fortsetzung folgt)

Vs8 bleueste in Kürre
1 -vtste LrviKniss « aus aller VVvlt

Der Führer hat an Generalissimus Franco
anläßlich des Jahrestages der Nationalen Er¬
hebung in Spanien nachstehendes Telegramm
gesandt : „Eurer Exzellenz spreche ich anläßlich
des Jahrestages der Nationalen Erhebung in
Spanien meine und des deutschen Volkes herz¬
liche Glückwünsche aus in der festen Überzeu¬
gung , daß der ruhmvolle Sieg der spanischen
nationalen Bewegung das Unterpfand einer
stolzen Zukunft Ihres Landes sein wird ."

N5väl >.

ürett

Na . 1/414 . Der Stuf.  Dienst für Mitt¬
woch , den 19 . Juli . Nachrichtendienst . Beginn
20 Uhr im Lager.

Reiterschar Calw . Am Dienstag , 20 . Juli,
20,15 Uhr Antreten zum Reitdienst in der Bau¬
mann -Halle.

/ â rtskämter mit betr euten

OrHantLatl onen

BDM ., Mädelgrnppe 1/401 . Mittwoch,
20 .30 Uhr , tritt die ganze Gruppe in der Turn¬
halle an . Erscheinen Pflicht ! Letzter Dienst vor
den Ferien . Beiträge einschließlich August mit¬
bringen ; Sportfestplaketten endgültig abrech¬
nen!

Vor seiner Abreise aus Spanien hat der ita¬
lienische Außenminister Gras Ciano eine län¬
gere Erklärung an die spanische Presse gegeben,
in der er u. a. betont , die italienisch -spanische
Zusammenarbeit sei, wie auch das Kommu¬
nique über seine Besprechung mit dem Cau«
dillo feststelle , zu einer politischen Realität im
Leben Europas geworden . Jede Hoffnung sei
vergebens , die beiden Länder je wieder vonein¬
ander trennen zu können.

Die Reihe der Korruptionsprozesse gegen
uiaßgebende Justizbeamte will in USA . kein
Ende nehmen . Soeben begann vor dem Brook-
lyner Obergericht der Prozeß gegen den Staats¬
anwalt Ba 'ldwin , der beschuldigt ist, mit jüdi¬
schen Pelzrakettern „zusammengearbeitet " und
von diesen Schmiergelder angenommen zu ha¬
ben . Außer Baldwin stehen noch mehrere an¬
dere Brooklyner Staatsanwälte (!) unter der
Anklage des Meineides und der Korruption.

K3.-krL88S VVilrttomberß 6 . m. d. tt . — 6o8Lru1Ie!tno8:
O. Dosxvsr.  LlottALrl , b' risärloksti 'LÜs 13

Verlüßslsltor vsrunlv . Kellristkoiter kUr 6sn 6esumt-
.vbalt üor LodvurrvLlil eilllledlisüUeb ^ nreisovteil

L« r j v ä r 1e Ii llsns 8 o k s s I e.
VsrlLg: LcdvLrrvLläWLcdt Q.m.b.N. i.'s !uk. kotrUiousclruek:

0stsok !8xer 'sells LucktjrrK'korv' i. Calv
D. VI . 39: 3660. Kur 2e !t int » -1 Clilkillf.

Amtliche öekanntmachungen
StadtCalw

Die Stadtkafse
bleibt  morgen,  den 19. 3uli 1939, wegen Hauptreinigung

geschloffen
«alw , 18. Juli 1939.

Der Bürgermeister : G ö h n e r.

Neuweiler
Am Donnerstag , den 20. ds . Mts . findet hier

Krilnier-, Vieh- «iid SWeiiikiMR
statt , wozu Einladung ergeht.

(Auftrieb 8—10 Uhr ). Die seuchenpolizeilichen Vorschriften sind
einzuhalten.

Der Bürgermeister.

Breitenberg , 18. Juli I93S.

Danksagung
Für die vielen Beweis « inniger Teilnahme , die mir

von nah und fern beim Heimgang unserer lieben Sohnes,
Bruders , Schwagers , Onkels und Enkels

Karl Vilrkle
erfahren haben , sprechen mir unfern herzlichen Dank aus.
Besonders danken wir für die Hilfe und Teilnahme an
der Unglücksstelle , für die trostreichen Worte des Herrn
Pfarrers , dem Liederkranz und ollen denen, die dem
Verstorbenen die letzte Ehre erwiesen haben.

Die trauernden Hinterbliebenen

Oberkollbach, den 17. 7. 1939.

Todesanzeige
Gott der Allmächtige hat unsere liebe Schwester,

vote und Tante

Rosine Glück
Lehrerswitwe in Oberkollbach

nach einem langen , schweren Krankenlager durch einen
sausten Tod erlöst.

Im Namen aller trauernden Hinterbliebenen:

Die Nichte : Rosine Keck

Beerdigung Mittwoch nachm . 2 Uhr in Oberkollbach.

Anmeldung und Aufnahme
sür den

neuen Kurs
11. Sept .- 20. Dez . 1939

am Donnerstag , den 3g. Juli , von
2 5 Uhr in der Frauenarbeitsschule , Salzgafse 8.

Nach diesen Anmeldungen müssen die Fachklassen eingekeilt wer¬
den, deshalb ist mündliche oder schriftliche Anmeldung zu obigem
Termin dringend notwendig. In den Ferien find keine Anmel¬
dungen möglich . Schülerinnen , welche die Schule schon besucht haben,
bringen ihr Zeugnisheft , Auswärtige die Fahrkartcnausweise zum
Abstcmpeln mit . In allen Fächern können Halbtags - oder Nach-
»iittagslnirse belegt werden.

Ealw , den 20. Juli 1939.
Die Schulleitung : Lisa Fechter.

Mit Rücksicht auf die sehr zurückgebliebene Reife der

Heidelbeeren ist das Sammeln sür Auswärtige in den Gemeinde-

und Privatwaldungen der Gemeinden

Remcilkk, Breitenberg mb MrdalliMge»
bisA. k . M . «erNlkii.

Im Betretungssalle werden die Beeren abgenommen.

Die Bürgermeister.

Deutsches Rotes
Kreuz Ber. (m)
Calw l Zug Calw
Mittwoch Abend
8 Uhr Dienst  im
Lokal . Erscheinen ist
Pflickit.

Dittus , DRK-
Oberwachtsührer

^marbelten von Spüren
Stoktknöpks fertigen an

Qssoliw . Liangen
^ltburgerstraks 11

Wie bereits im Landw . Wochenblatt Nr . 28 vom 15. Juli 1939
veröffentlicht wurde , sind sämtliche

Heidelbeeren

oic

?087
Oio

groüs
ksnnlisn-
Lonnlags-
rsituirg
Iscksn

krsitSA neu!
rv. : >- : : r:

MIMIK

vMkWÜei!

xleicken dlstur-
lVellen — weick
groö unci voll

siljj-Motorrad
500 ccm
mit Seitenwagen zu ver¬
kaufen.
Von wem , sagt die Geschäfts¬
stelle ds . BI.

sofern sie nicht tm Haushalt des Sammlers verwendet werden oder
nicht eine der in der betr . Anordnung aufgesührten Ausnahmen ent¬
sprechende Anwendung findet , anbienungspslichtig , d. h. sie sind den
in den Gemeinden des Einzugsgebiets errichteten Annahmestellen zu¬
zuführen.

Jeglicher Privathandel mit Heidelbeeren , auch sogenannte Sammel¬
bestellung ist verboten.

Bei Abgabe an Kleinverbraucher darf der von der örtl . Annahme¬
stelle zu erfahrende Preis , der den Sammlern ausbezahlt wird , in
keinem Fall überschritten werden.

Infolge der diesjährigen Verzögerung in der Reife wird dringend
empfohlen , mit dem Pflücken der Beeren bis zum Eintreten der Reife
zu warten , da hierdurch die Güte wesentlich verbessert und die noch
grünen Beeren nicht unnötig beschädigt werden.

Sartenbauwirtschastsoerband Württemberg
i. A. Bezirksabgabestelle Ebhausen

Zwei

Rinder
und jährig , verkauft

Frau Schönninger
Unterreichenbach

An ^ ^ .?e « stee LsL seäe

Nktf sollt » lemrmä vor ikm slelm.
Dof/» um ciis Lunck-n kinru/ükren
muL man - »s/Aftck/A tnserrsren.

Lciiu .ai' 2 U)alck- I1'acllt 6a !w

Verkaufe einige Wagen

Stroh
tausche auch gegen Holz.

Habe ferner eine 30 Wochen
trächtige

Kalbin
sowie älteren

Stier
abzugebrn.

«ottl . Schill . Hof Hafelstall,
Post Deckenpfronn.

Berücken Lis «k'e Osrt-
stStten mit ckem
XlostertirLu Sciiilck!
Wo Klosterbräu nickt er-
KSltlick, liefert äs » Bier-
äepot

vllüitttler»ok. kM
leleton 532.

ü ^ercke /VüZ/reck
cker / Wicsir/u/tzc/illirk 'urickeL/

v « k >»>° ° l» 6«, r .e» , - - -tUci-ls »»mmsln , 1- .

b > -len kowslln -a . — ü -r» z -itnslimsi , enl

Kopien ooä ror ^ oüen

kaekiirogert«
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